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Titelbild: Brakel-Erkeln, Kreis Höxter. Im Bewuchs gibt sich als dunkle, bogig verlaufen­
de Spur der Graben eines jungsteinzeitlichen Erdwerks zu erkennen. Die Spitze des hel­
len Feldes im Vordergrund weist auf eine der charakteristischen Grabenunterbrechun­
gen. 
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Bericht über die Tätigkeit 
des Westfälischen Museums für Archäologie 

- Amt für Bodendenkmalpflege -
imJahr 1994 

von Bendix Trier 

Mit der neuen Ausgabe des Neujahrsgrußes und seinen Berichten über die Ar­
beit in den letzten 12 Monaten wollen wir wieder allen Freunden und Helfern 
des Hauses für Wohlwollen und tatkräftige Unterstützung einen herzlichen 
Dank sagen. 
Die Rückschau soll und wird all das im Blick haben, was dank der Hilfe von pri­
vater, ehrenamtlicher und amtlicher Seite geleistet werden konnte, und weniger 
das, was nicht zu leisten war. Jeder Kenner weiß, wie groß insbesondere auf 
dem Gebiet der Bodendenkmalpflege die Differenz ist zwischen der vom Ge­
setz gestellten Aufgabe und dem, was tatsächlich umzusetzen war, in welchem 
Maße zum Beruf des Bodendenkmalpflegers das schlechte Gewissen gegenüber 
seinen Schutzbefohlenen, den stummen Zeugen der Vergangenheit, gehört. In 
einer Zeit des lmappen Geldes ist diese Diskrepanz zwischen dem Sollen und 
dem Vermögen natürlich besonders bedrückend, doch erfüllt uns gerade in 
einer solch schwierigen Zeit immer wieder mit großer Dankbarkeit, mit wel­
chem, von Hilfsbereitschaft getragenen Einfallsreichtum außerhalb und inner­
halb des Landschaftsverbandes Wege gesucht und gefunden werden, um unver­
zichtbare Maßnahmen doch noch finanzieren und durchführen zu können. 
Das lmappe Geld hat natürlich auch Auswirkungen auf die Arbeit der Schau­
sammlungsreferate. Ist es gerade noch gelungen, in den vergangeneu Jahren das 
Westfälische Römermuseum in Haltern zu bauen, einzurichten und im No­
vember des vergangeneu Jahres zu eröffnen, ist die Umsetzung des zweiten, er­
heblich kostspieligeren Projektes, nämlich der Umzug unserer Schausammlung 
in Münster in einen Neubau in Herne, z.Zt. nicht möglich. Wir sind der Verwal­
tung und den politischen Gremien des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
dankbar, daß die noch im letzten Neujahrsgruß angesprochene Einschränkung 
der Schausammlungsarbeit in Münster durch die Unsicherheit, wann und unter 
welchen Bedingungen die Schausammlungsarbeit in Herne aufgenommen wer­
den soll, behoben ist. Inzwischen ist nämlich geklärt, daß der Schausammlungs­
betrieb solange an gewohnter Stelle weitergeführt werden kann, bis der Neubau 
in Herne zur Verfügung steht. 
Zu einem früheren Zeitpunkt hingegen könnte vielleicht der Umzug der Zen­
trale des Westfälischen Museums für Archäologie, Amt für Bodendenkmalpfle-
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ge, mit dem Referat Provinzialrömische Archäologie in ein neues Quartier in 
Münster erfolgen, in das dann auch wieder das vor Jahren ausgelagerte Gebiets­
referat Münster und das Referat Mittelalterarchäologie aufgenommen werden 
sollen. Nachdem die Gespräche mit der Stadt Münster im Berichtsjahr aufge­
nommen worden sind, hat die Suche nach einem geeigneten, dem gewachsenen 
Raumbedarf des Hauses entsprechenden Gebäude begonnen. 

Ausstellungen, Veranstaltungen und Tagungen der Bodendenkmalpflege 

Gerade in Zeiten lmapper Gelder ist es besonders notwendig, mit der Berichter­
stattung über aktuelle Ergebnisse den Sinn der bodendenkmalpflegerischen Ar­
beit in der Öffentlichkeit bekannt zu machen und Verständnis für ihre nicht im­
mer schmerzlosen Eingriffe zu wecken. Auf dem Gebiet der Öffentlichkeitsar­
beit hat gerade die Bodendenkmalpflege selbst die Möglichkeit und Chance, 
durch Gespräche mit Grundeigentümern, mit Vorträgen vor Heimatvereinen 
und politischen Gremien, mit Führungen auf Grabungen, aber auch mit kleinen 
Sonderausstellungen dezentral bis in entfernte Bereiche hinein zu wirken. 
So ist die vom Referat Mittelalterarchäologie erarbeitete und in Soest im Okto­
ber des vergangenen Jahres eröffnete Ausstellung "Keramik des Mittelalters und 
der Neuzeit in Westfalen" vom 8.5. bis zum26.6.1994 auchinMindenimMu­
seum für Geschichte, Landes- und Voll<skunde gezeigt und mit Vorträgen be­
gleitet worden. 
Dies gilt auch für die ebenfalls bereits im letzten Neujahrsgruß vorgestellte Aus­
stellung "Zwischen Pflug und Fessel, Mittelalterliches Landleben im Spiegel der 
Wüstungsforschung". Sie war im Berichtsjahr in Warburg, Brilon, Hagen, Wer­
ne, Geseke und Gronau zu sehen. 
Anläßlich der Landesgartenschau in Paderborn-Schloß Neuhaus ist von der 
Außenstelle Bielefeld eine Ausstellung mit Ergebnissen der Grabungen im Pa­
derborner Stadtgebiet zusammengestellt worden. Dazu lief ein Video-Film über 
die Grabungen auf dem Balhorner Feld. 
Ebenfalls aus Anlaß der Landesgartenschau wurde vom 9.-31.7.1994 eine Aus­
stellung im Schalterraum der Voil<sbank Faderborn erneut präsentiert, die Herr 
Prof. Dr. R. Sprenger von der Universität Paderborn, Fach Geschichte, u.a. mit 
Materialien aus unserem Haus schon vor Jahren, gefördert von der Voil<sbank 
Paderborn, erarbeitet hatte: Leben im Alltag, Bauern-Alltag im Hochstift Fader­
born. 
Zur Einweihung des sanierten Rathauses von Höxter hat Herr A. König M.A., 
Stadtarchäologe in Höxter, eine Ausstellung über die Ergebnisse seiner mehr­
jährigen Grabungen in diesem, im Kern aus dem 13. Jahrhundert stammenden 
Gebäudes vorbereitet. Im Rahmen eines vom Weserrenaissance-Museum 
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Schloß Brake und der Stadt Höxter veranstalteten Kolloquiums "Rathäuser -
Mittelalter und frühe Neuzeit" im Historischen Rathaus Höxter vom 17. bis 
zum 20.11.1994 wurde die Dokumentation der Untersuchungen vorgestellt: 
Das Rathaus in Höxter. München 1994. In einer zweiten Ausstellung im 
Museum Schloß Corvey präsentierte Herr König eine Ausstellung über in 
Höxter geborgene Keramik aus Nordhessen, Südniedersachsen, dem Rhein­
land und Sachsen: Höxter als Absatzort mittelalterlicher und neuzeitlicher 
Töpferware. 
Den "Tag des oHenen Denkmals" am 11. September nutzte Herr Dr. W. Melzer, 
Stadtarchäologe in Soest, um die Grabungsergebnisse der IetztenJahre in einem 
Zelt auf dem Petrikirchhof in Soest vorzustellen und über seine laufenden Gra­
bungen vor Ort zu informieren. Gegenüber den vielen Veranstaltungen an an­
deren Orten in Westfalen-Lippe erhielt der Tag des oHenen Denkmals in Soest 
dadurch besonderes Gewicht, daß Herr Minister Josef Kniola den nordrhein­
westfälischen Tag des oHenen Denkmals in Soest oHiziell eröHnet hat. 
Von den vielen weiteren Veranstaltungen zum 11. September in Westfalen-Lip­
pe sei nur noch auf die ÖHnung des Bau-und Bodendenkmals Schloß Horst in 
Gelsenkirchen hingewiesen, wo sich 2 - 3000 Gelsenkirchener über den Stand 
der Sanierungsarbeiten am Schloß und anhand einer vom Mittelalterreferat vor­
bereiteten Dokumentation über die Ergebnisse der Ausgrabungen im Bereich 
des Schlosses informiert haben. 
Doch sind von der Bodendenkmalpflege nicht nur vorübergehende Ausstellun­
gen präsentiert worden, sondern es wurde auch an der Einrichtung von perma­
nenten Sammlungen mitgearbeitet. So hat die Außenstelle in Bielefeld einen 
Museumsraum in der Grundschule von Espelkamp-Frotheim vor allem mit 
Funden aus dem hier gelegenen bronze-/eisenzeitlichen Brandgräberfriedhof 
eingerichtet. Entsprechende Arbeiten in der archäologischen Abteilung des Hi­
storischen Museums der Stadt Bielefeld laufen z.Zt. noch. Hier steuert unser 
Haus kaiserzeitliche Funde und Befunde aus der Siedlung und dem Gräberfeld 
von Bielefeld-Sieker bei. 
Nicht an die breite ÖHentlichkeit, sondern an den Kreis der freien Mitarbeiter 
und der in den Denkmalbehörden mit dem Denkmalschutz befaßten Personen 
richteten sich zwei vom Gebietsreferat Münster und der Außenstelle in Bielefeld 
ausgerichtete Tagungen. Am 12. März trafen sich ehrenamtliche Mitarbeiter aus 
dem nördlichen Münsterland und den angrenzenden Bereichen Südniedersach­
sens und der Niederlande im Heimathaus in Wettringen. Herrn L. Hempel, 
W ettringen, danken wir für die Organisation der Tagung, der Gemeinde Wett­
ringen, insbesondere Herrn Gemeindedirektor Schoo, und dem Arbeitskreis 
Archäologie des Wettringer Heimatvereins für ihre Gastfreundschaft. 
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Eine entsprechende Tagung fand am 21. August in Porta W estfalica statt: Der 
10. Tag der Archäologischen Denkmalpflege in Ostwestfalen-Lippe. Neben den 
auch hier angebotenen, auf Bodendenkmäler der Region bezogenen Vorträgen 
wurde den Teilnehmern die laufende Grabung im Nordwall der Wittekindsburg 
vorgeführt. 
Der gute Besuch beider Tagungen und die regen Diskussionen unter den Teil­
nehmern haben wieder gezeigt, wie wichtig derartige Veranstaltungen für die 
erfolgreiche Zusammenarbeit insbesondere mit den freien Mitarbeitern sind. 
Die zahlreichen Fundmeldungen und Beobachtungen gut eingearbeiteter freier 
Mitarbeiter - weiter unten wird von ihnen noch mehrfach die Rede sein - sind 
unverzichtbar bei unserem Bemühen, die ungezählten, noch im Lande verbor­
genen Fundplätze aufzuspüren, damit wir uns für ihren Schutz einsetzen kön­
nen. 
Der Information und dem Gedankenaustausch zwischen den in der Boden­
denkmalpflege tätigen Wissenschaftlern verschiedener Ämter dienten zwei Kol­
loquien, über die noch zu berichten ist. 
Das jährliche Treffen der "Erdgeschichtlichen Bodendenkmalpfleger" in 
Deutschland fand im Mai im Westfälischen Museum für Naturkunde in Mün­
ster statt. Außer in Nordrhein-Westfalen fällt auch in einigen anderen Bundes­
ländern der Schutz paläontologischer Objekte unter das Denkmalschutzgesetz. 
Zu dem Gedankenaustausch trafen sich mit den Kollegen aus dem Westfäli­
schen Museum für Naturkunde Paläontologen aus Hessen, dem Rheinland, 
Rheinland-Pfalz und Thüringen. 
Im Rahmen der Partnerschaft zwischen den Ländern Nordrhein-Westfalen und 
Brandenburg kamen vom 20. bis zum 24. April die in der archäologischen Bo­
dendenkmalpflege tätigen Kolleginnen und Kollegen aus beiden Ländern in Kö­
nigswinter zusammen. Die vom Rheinischen Amt für Bodendenkmalpflege or­
ganisierte Tagung setzte den 1993 .in Byhlegure, Brandenburg, begonnenen, von 
den beiden Obersten Denkmalbehörden geförderten Gedankenaustausch fort. 
Während auf dem Kolloquium in Byhlegure zunächst die Vorstellung der ver­
schiedenen Institutionen und das gegenseitige Kennenlernen der dort tätigen 
Kolleginnen und Kollegen im Vordergrund standen, galten die Vorträge .in Kö­
nigswinter mehr der grundsätzlichen Frage, wie die Bodendenkmalpflege die 
immer stärker auf sie eindrängenden Aufgaben bewältigen und wie sie sich auf 
den vor allem in den neuen Ländern spürbaren, rauheren Gegenwind einstellen 
soll. Die Vorträge des ersten Kolloquiums liegen gedruckt vor: Bodendenkmal­
pflege in Nordrhein-Westfalen und Brandenburg. Bodendenkmalpflege im 
Land Brandenburg, Heft 2. Potsdam 1993. 
Der Band über die Tagung in Königswinter erscheint in Kürze: Situation und 
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Perspektive archäologischer Denkmalpflege in Brandenburg und Nordrhein­
Westfalen. Materialien zur Bodendenkmalpflege im Rheinland, Heft 4. Köln 
1995. 
Die hausinternen "Grabungskolloquien" galten im Berichtsjahr der "Kommu­
nalen Archäologie", der von den Städten Soest, Höxter und Dortmund getrage­
nen Bodendenkmalpflege. Dazu haben uns am 22. Juni Herr Dr. W. Melzer 
nach Soest und am 22. September Herr A. König M.A. nach Höxter eingeladen. 
In den dortigen stadtarchäologischen Arbeitsstellen und auf den laufenden Gra­
bungen wurde die Gelegenheit für einen regen Gedankenaustausch genutzt. 
Dabei ist deutlich geworden, welchen wichtigen Part innerhalb der westfälisch­
lippischen Bodendenkmalpflege die kommunale Archäologie hat. Der Besuch 
bei der Kollegin Frau Dr. H. Brink-Kloke in Dortmund wird im kommenden 
Jahr nachgeholt. 
Im Rahmen dieser Hauskolloquien haben Frau cand. phil. D. Scherzl er und 
Herr cand. rer. nat. H.l.Dwen, beide aus Tübingen, am 29. September aus ar­
chäologischer und anthropologischer Sicht über die Kultur der Großsteingrä­
ber referiert. 

Die Arbeit der Schausammlungsreferate in Münster, Paderborn und Hal­
tern 

Auch im Berichtsjahr hatte das von Herrn Priv.-Doz. Dr. H. Polenz geleitete 
Schausammlungsreferat Münster unter schwierigen Bedingungen zu arbeiten. 
Sie waren und sind gegeben einerseits durch die Entscheidung vom 7.11.1991, 
das Referat nach Herne zu verlegen, und die folgende Diskussion um den Zeit­
punkt und die Form der Umsetzung dieser Entscheidung, andererseits durch 
den allgemeinen Zwang, Stellen und Sachmittel einzusparen. Nachdem, wie 
oben schon berichtet, für einen mittelfristigen Zeitraum an einen Umzug nach 
Herne in einen Neubau nicht zu denken ist und deshalb die Schausammlungs­
arbeit am angestammten Platz fortgesetzt werden kann, steht nun der Wieder­
aufnahme eines Schausammlungsbetriebs, der einem Landesmuseum angemes­
sen ist, die finanzielle Notlage entgegen. Besonders schmerzlich ist die Vakanz 
der beiden Stellen für den Modellbauer und den Spezialhandwerker. Damit ist 
sowohl die Vorbereitung von Sonderausstellungen wie auch der Ausbau der 
ständigen Schausammlung durch neue Funde und Grabungspräparate er­
schwert. Eine Vergabe dieser Arbeiten an Fremdfirmen ist nur dort möglich, wo 
es nicht um museumsspezifische, sondern um normale Schreinerarbeiten geht. 
Doch zu ihrer Finanzierung reicht wiederum die Ausstattung mit Sachmitteln 
nicht aus. 
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Trotz dieser Schwierigkeiten konnte eine große Sonderausstellung präsentiert 
werden, mit deren Attraktivität die in den letzten Jahren auch durch die Erhe­
bung von Eintrittsgeld abgesunkene Zahl der Besucher gehalten werden konn­
te: Kalkriese-Ortder Varusschlacht? Diese vom Kulturgeschichtlichen Mu­
seum Osnabrück erstellte und mit den aufsehenerregenden Funden und Befun­
den des Schlachtfeldes von Kallrriese ausgestattete Dokumentation ist von 
Herrn Dr. Polenz in neuem Gewand aufgestellt und mit den materialgerechten 
Nachbildungen des Hildesheimer Silberschatzes ergänzt und bereichert wor­
den (Bild 1). Die Eröffnung erfolgte am 12. Juni durch die Vorsitzende der 
landschaftsversammlung, Frau Ursula Bolte. Die Einführungsreferate hielten 
Herr Dr. Po lenz und Herr Prof. Dr. Wolfgang Schlüter, der Stadt- und Kreisar­
chäologe von Osnabrück und Leiter des Forschungsprojektes Kalkriese. 
Begleitet wurde die Ausstellung durch eine mit großer Resonanz aufgenomme­
ne öffentliche Vortragsreihe: 
- Prof. Dr. Reinhard Stupperich, Mannheim: Der Hildesheimer Silberschatz -

Römisches Tafelgeschirr der augusteischen Zeit (13.6.1994) 
- Dr. Bernhard van Wickevoort Grommelin, Osnabrück: "Quintilius Varus, 

gib mir die Legionen wieder!"- Das Trauma der Niederlage (20.6.1994) 
-Prof. Dr. Wolfgang Schlüter, Osnabrück: Kalkriese-Archäologische For­

schungen zur Varusschlacht (27.6.1994) 
- Dr. Joachim Harnecker, Münster: Römische Militärlager aus augusteischer 

Zeit in Westfalen (22.8.1994) 
- Dr. Reinhard Wolters, Braunschweig: Die Römer in Germanien-Eroberung 

und Verzicht (29.8.1994) 
- Dr. Wolfgang Spiekermann, Osnabrück: Götterverehrung im römischen 

Germanien (5.9.1994). 
Zur Ausstellung hat Frau Dr. G. Schumacher-Matthäus im Treppenhaus zwei 
kleinere Ausstellungseinheiten aufgebaut, und zwar in der sogenannten "Klei­
nen Vitrine"Neufunde aus westfälischen Römerlagern (Bild 2) und in vier Son­
dervitrinen römische Münzen aus augusteischer Zeit. Hier wird erstmals der auf 
zwei Museen verteilte Denarschatz von Seppenrade vollständig der Öffentlich­
keit präsentiert. 
Höhepunkt der Ausstellungszeit in Münster war der von Stadt und Landkreis 
Osnabrück sowie dem landschaftsverband Osnabrück e.V. am 22.8. in unse­
rem Haus veranstaltete sog. "Osnabrück-Abend". Die über 200 hochrangigen 
Vertreter aus Politik, Verwaltung, Wirtschaft und Kultur aus dem Raum Mün­
ster und Osnabrück wurden von Herrn landesrat F. Nolte in Vertretung des 
Direktors des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Herrn Dr. M. Scholle, 
begrüßt. 
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Bild 1: Sonderausstellung "Kalkriese - Ort der Varusschlacht?" im Westfälischen Mu­
seum für Archäologie in Münster. Im Vordergrund die frisch restaurierte Kette, die zur 
Anschirrung eines auf dem Schlachtfeld verendeten Zugtieres gehört. 
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Bild 2: Die "Kleine Vitrine" im Treppenhaus des Westfälischen Museums für Archäolo­
gie in Münster. Begleitend zur Sonderausstellung "Kalkriese- Ort der Varusschlacht?" 
zeigt sie Funde aus den westfälischen Römerlagern. 

Für diese Sonderausstellung ist unter der Betreuung von Frau R. Wiechers­
Weidner vom museumspädagogischen Referat der Landesbildstelle des Land­
schaftsverbaudes Westfalen-Lippe von Frau Chr. Brehm, Frau W. Eixler und 
Frau F. Lienen ein museumspädagogisches Begleitprogramm erarbeitet wor­
den: 
- "Speisen vom Feinsten" für die Klassen 3 - 4 
- "Das Geheimnis der Maske" für dieKlassen5-8 
- "Kalkriese- Ort der Varusschlacht?" für die Klassen 9 -13 und Erwachsenen-

gruppen. 
Darüber hinaus begleiteten freitags, samstags und sonntags ein Filmprogramm 
und öffentliche Führungen die Sonderausstellung. 
Im Bereich der ständigen Schausammlung konnte in der Abteilung "Steinzeit" 
sowie in der Abteilung "Vorrömische Eisenzeit" durch Ergänzungen mit neuem 
Fundmaterial die Attraktivität der Ausstellung weiter erhöht werden (Bild 3). 
Diesem Prozeß der stetigen Erneuerung der stehenden Schausammlung kann 
nun wieder mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden, doch wird die Umset­
zung bei der derzeitigen Personal-und Finanzlage nur in kleinen Schritten mög­
lich sein. 
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Zur museumspädagogischen Betreuung der ständigen Schausammlung - im 
Berichtsjahr waren es 450 Gruppen mit insgesamt ca. 9000 Personen- wurden 
die bereits bekannten, zum Teil überarbeiteten und erweiterten Programme an­
geboten. ZumJahreswechsel wird ein neu es Programmheft erscheinen, das erst­
mals alle 26 Angebote in einer Broschüre zusammenfaßt: Es sind sieben thema-

Bild 3: Blick in die Abteilung "Vorrömische Eisenzeit" im Westfälischen Museum für Ar­
chäologie in Münster mit einem neuen Ausstellungsobjekt: Ein Steigbaum aus der Vor­
römischen Eisenzeit mit~ drei erhaltenen Trittkerben vor dem Lackprofil einer Kegel­
stumpfgrube macht deutlich, wie man in diese Vorratsgruben gestiegen ist (vergl. Bild 
16). 
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tische Führungen für Erwachsene und Oberstufenschüler, zehn verschiedene 
Angebote für Schulklassen, zwei für Blinde und Sehbehinderte, zwei Program­
me für Kindergärten und neun Veranstaltungen für Kindergeburtstage. 
In Zusammenarbeit mit der Stadt Münster wurden wieder Ferienprogramme 
angeboten. Im Mittelpunkt des Sommerferienprogramms stand die Sonderaus­
stellung "Kallrriese- Ort der Varusschlacht?" Es ist von Frau Chr. Brehm aus­
gearbeitet worden wie auch die Angebote für die Familiensonntage, die seit Juni 
dieses Jahres wieder stattfinden. An jedem zweiten und vierten Sonntag im Mo­
nat gibt es eine Veranstaltung für Kinder und parallel dazu eine öffentliche Füh­
rung für Erwachsene. Das von Frau S. Lienen zusammengestellte Weihnachts­
programm an den Adventssonntagen bot wieder zahlreiche Veranstaltungen für 
Kinder und Erwachsene. 
Die Mitarbeiter des Schausammlungsreferates Münster waren außerdem mit 
den vielfältigen Vorbereitungen der Sonderausstellungen des kommendenJah-

Bild 4: Museumsfest am 28. Mai 1994 vor und im Museum in der Kaiserpfalz in Fader­
born. Über 1.500 Besucher kamen, um an den verschiedenen Veranstaltungen teilzuneh­
men. 
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res beschäftigt. Frau Dr. Schumacher-Matthäus widmete sich vor allem der 
Koordinierung der auf unser Haus entfallenden Arbeiten zur großen Landes­
ausstellung 1995, die unter dem Titel "Ein Land macht Geschichte. Archäolo­
gie in Nordrhein-Westfalen"vom 17.3. bis zum 24.9.1995 in Köln und ab Mitte 
November 1995 bis Ende März 1996 auch in unserem Haus in Münster zu se­
hen sein wird. Zuvorwird jedoch vom 4.4. bis zum 13.8.1995 dievom Fachrefe­
rat Mittelalterarchäologie vorbereitete Sonderausstellung "Zwischen Pflug und 
Fessel. Mittelalterliches Landleben im Spiegel der Wüstungsforschung" gezeigt 
werden, bevor sie nach Stralsund (Vorpommern) geht. Zur Einführung wird 
eine Vortragsreihe angeboten, die über das vielseitige Tätigkeitsfeld des Fachre­
ferates Mittelalterarchäologie unseres Hauses informiert (Beginn am 2.2.199 5). 

Im Museum in der Kaiserpfalz in Faderborn hat Herr Dr. M. W ernhoff das Pro­
gramm der Sonderausstellungen weitergeführt. Nach der bereits im Vorjahr 
eröffneten Ausstellung "Keramik des Mittelalters und der frühen Neuzeit", die 
bis zum 28. April zu sehen war, hat er die Ausstellung "Vom Tod zum Leben. 
Die Altsachsen von Issendorf im Spiegel ihrer Gräber des 5. und 6.Jahrhun­
derts" gezeigt. Wir haben der Urgeschichts-Abteilung des Niedersächsischen 
Landesmuseums Hannover zu danken, daß wir die dort erstellte Ausstellung 
vom 17.6. bis zum 9.10. übernehmen konnten und zur Eröffnung Herr Mu­
seumsdirektor Dr. Dr. G. Wegner die Versammlung begrüßt und der Ausgrä­
ber, Herr Dr. H.-J. Häßler, in der Ausstellung geführt hat. 
Im kommenden Jahr wird das Programm mit einer Ausstellung fortgesetzt, die 
uns dankenswerterweise vom Archäologischen Landesmuseum Baden-Würt­
temberg zur Verfügung gestellt wird: Knochenarbeit- Skelettreste als Werk­
stoff. Mit westfälischen Materialien ergänzt wird sie am 27.1.1995 eröffnet und 
bis zum 30.4.1995 gezeigt. 
Im Berichtsjahr ist von Frau A. Plato vom museumspädagogischen Referat der 
Landesbildstelle in Zusammenarbeit mit Herrn Dr. W ernhoff ein museumspä­
dagogisches Programm für die ständige Schausammlung ausgearbeitet worden, 
das zu Anfang des kommendenJ ahres zur Verfügung stehen wird. Es legt seinen 
Schwerpunkt auf die karolingische Zeit mit folgenden Themen: 
- "Wo der König wohnte" für die Klassen 3-4 
- "Auf den Spuren Karls des Großen" für die Klassen5-7 
- "Die Pfalz Karls des Großen" für die Klassen 9 - 13 und Erwachsene 
- "Spielen wie im Mittelalter" für Kindergeburtstage. 
Zur Erleichterung der Führungen in den Außenanlagen wurde ein Modell der 
karolingischen Domburg erstellt, das in das Ausgrabungsareal mitgenommen 
werden kann und das Eindenl\:en in die karolingische Bebauung erleichtert. 
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Außerdem wurde im Untergeschoß der Pfalzkapelle ein Raum für die mu­
seumspädagogische Arbeit eingerichtet, in dem die Schüler z.B. an dem neu ent­
wickelten Malbogen arbeiten können. 
Anläßlich der Eröffnung der "Kaiserroute" am 28. Mai, einer Radroute auf den 
Spuren Karls des Großen von Aachen nach Paderborn, fand in und vor der Kai­
serpfalz ein Museumsfest statt (Bild 4 ). Über 1500 Besucher nutzten das Ange­
bot, die karolingischen Funde aus der Pfalzengrabung und die für diesen Tag 
aufgebaute Ausstellung "Kulturdenkmale an der Kaiserroute" zu besichtigen, an 
den museumspädagogischen Veranstaltungen teilzunehmen, nach historischen 
Rezepten zubereitete Speisen zu probieren, Musik zu hören oder einen Film 
über Karl den Großen anzusehen. 
Ein großer Teil der Arbeit von Herrn Dr. Wemhoff galt neben den Grabungen 
im Stadtkern ( s. weiter unten) der Vorbereitung der für 1999 geplanten Sonder­
ausstellung über den Besuch des Papstes Leo III. in Faderborn im Jahre 799. 
Dazu müssen die umfangreichen Unterlagen der Grabungen von W. Winkel­
mann in der karolingischen und ottonisch-salischen Pfalzanlage gemeinsam mit 
dem Ausgräber aufgearbeitet werden, um eine tragfähige Grundlage für eine er­
ste Auswertung und die geplante Ausstellung zu schaffen. Das Projekt wird 
großzügig unterstützt. Nachdem die Stadt Faderborn schon im vergangeneu 
Jahr kostenlos Arbeitsräume im Ortsteil Schloß Neuhaus zur Verfügung ge­
stellt hat, konnten im Rahmen einer vom Arbeitsamt Faderborn ermöglichten 
und vom Landschaftsverband getragenen Arbeitsbeschaffungsmaßnahme am 
15 .2. die Archäologin Frau Dr. B. Mecke und die Zeichnerirr Frau 0. Heilmann 
eingestellt werden. Die Firma Peacock, Wünnenberg-Baren, half großzügig mit 
einer EDV-Ausstattung der Arbeitsplätze und die Kulturstiftung der Sparkasse 
Faderborn finanziert ein wissenschaftliches Volontariat, das am 15.9. mit Frau 
Dr. S. Gai besetzt worden ist. Auch das Land Nordrhein-Westfalen unterstützt 
das Projekt mit Sachmitteln. Allen Förderem gilt unser Dank! 

Nachdem über ein Jahr nach der Eröffnung des Westfälischen Römermuseums 
in Haltern am 25.11.1993 vergangen ist, zeichnet sich ab, daß die Entscheidung, 
dieses Museum in Haltern zu errichten, glücklich war. Die aus Fachirreisen zu 
hörende Zustimmung zum Gebäude und seinem Inhalt und der rege Zuspruch 
bestätigen dies. Obgleich der museumspädagogische Dienst erst im Mai seine 
regelmäßige Arbeit aufnehmen konnte, nachdem Frau R. Wiechers-Weidner 
vom museumspädagogischen Referat der Landesbildstelle zusammen mit dem 
Leiter des Museums, Herrn Dr. R. Aßkamp, die Programme erarbeitet hatte 
und ein Stab von freien Mitarbeitern für die Führungen ausgebildet worden war, 
haben in den ersten 12 Monaten über 55.000 Besucher denrömischen Spitzgra­
ben vor der Museumstür überschritten. 
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Bild 5: Westfälisches Römermuseum in Haltern. Eine Schulldasse vor der Vitrine "Be­
waffnung". Die neu erarbeiteten museumspädagogischen Programme finden regen Zu­
spruch von jung und alt. Foto: Landesbildstelle Westfalen-Lippe (0. Mahlstedt). 

Folgende museumspädagogische Programme stehen seit Mai zur Auswahl 
(Bild 5): 
- "Wohnen, Essen und Trinken im Römerlager" für die Klassen 2 - 4 
- "Alltagsleben römischer Legionäre" für die Klassen 5 -13 und auch für Er-

wachsene 
- "Als die Römer frech geworden ... " für Oberstufenschüler und Erwachsene 
- für einen Rundgang außerhalb des Hauses im Gelände des sog. Hauptlagers 

von Haltern steht ein "Marschgepäck" bereit, das neben allgemeinen Instruk­
tionen Erläuterungen zu verschiedenen Standorten und Beobachtungsaufga­
ben enthält 

- für Geburtstagskinder steht ein Programm mit römischen Brett-und Nüsse­
spielen zur Verfügung 

- Auf die vier Adventssantage beschränkt sind öffentliche Führungen, die mit 
Bastei- und Spielmöglichkeiten für die Kinder verbunden sind. 

Erfreulich ist, daß bei den gut 600 Veranstaltungen der Museumspädagogil~, an 
denen über 13.500 Besucher teilnahmen, die Schulgruppen nicht überwiegen, 
sondern sich mit den Erwachsenengruppen etwa die Waage halten. 
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Auffälligerweise kommen die meisten Besucher am Sonntagnachmittag und am 
eintrittsfreien Freitag. Wegen seiner Attraktivität, die sich offenbar inzwischen 
herumspricht, und seiner günstigen geographischen Lage wird das Haus mit sei­
nem Vortragssaal zunehmend von verschiedenen Verbänden und politischen 
Gremien als Tagungsort genutzt, was sicherlich auch werbewirksam ist. 
Noch befindet sich Herr Dr. Aßkamp in der Nach-Eröffnungsphase. In der 
Schausammlung sind noch manche Ergänzungen und Verbesserungen vorzu­
nehmen, im Foyer ist das Verkaufsangebot zu erweitern. Außerdem steht noch 
die Herausgabe eines Museumsführers an. 

Arbeiten der Bodendenkmalpflege und des Zentralreferates 

Wenn auch Grabungen generell immer nur dort angesetzt werden sollten, wo 
ein Bodendenkmal durch eine unabweisbare Maßnahme bedroht ist, gibt es 
doch auch Ausnahmen. So z.B., wenn zu überprüfen ist, ob es sich bei einem 
Hügel, der außerhalb bekannter Vorkommen von Grabhügeln liegt, wirklich 
um einen Grabhügel handelt. Dies gilt auch dann, wenn eine bestimmte Denk­
malgattungnoch so unerforscht ist, daß man nur durch eine archäologische Un­
tersuchung zu Kenntnissen gelangen kann, die eine gerrauere Ansprache erlau­
ben und so eine tragfähige Basis für die Unterschutzstellung anderer Exemplare 
dieser Denkmalgattung bilden. 
So ist, um den Aufbau und die Arbeitsweise der sog. Floßöfen, der mittelalterli­
chen Vorgänger der heutigen Hochöfen, zu erkunden, schon im Vorjahr zusam­
men mit dem Direktor des Seminars für Ur-und Frühgeschichte der Westfäli­
schen Wilhelms-Universität Münster, Herrn Prof. Dr. A.Jockenhövel, und mit 
dem Metallographen Herrn Dr. D. Horstmann, Erkrath, bei der Voll~swagen­
Stiftung die Förderung eines Forschungsprojektes im Schwerpunktprogramm 
Archäometallurgie beantragt worden: Eisen- und Stahlerzeugung im Märki­
schen Sauerland-eine Produktionskette von der Rennverhüttung zum Beginn 
des Osemundfrischens ( ca. 800-1600 nach Chr.). Das archäologisch-metallur­
gische Forschungsvorhaben gilt dem Übergang von der traditionellen Verhüt­
tung im Rennfeuerofen, bei der unmittelbar schmiedbares Eisen gewonnen 
wurde, zu der seit dem 13 .Jahrhundert aufkommenden Verhüttung im Hocho­
fen unter Einsatz eines mit Wasserkraft betriebenen Gebläses. Hierbei fiel flüssi­
ges Roheisen an, dessen hoher Kohlenstoffgehalt in einem anschließenden Pro­
zeß, dem Frischen, reduziert werden mußte, um Schmiedeeisen zu gewinnen. 
Wir sind der Vo&swagen-Stiftung dankbar, daß sie dem Projekt im Berichtsjahr 
zugestimmt hat, Herr Dr. Chr. Willms, Groß Gerau, eingestellt und mit den 
Untersuchungen im Gelände und im Labor begonnen werden konnte ( s. weiter 
unten unter Marienfeld und Kierspe). 
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Herr Dr.J.-S. Kühlborn,Leiter des Fachreferates Provinzialrömische Archäolo­
gie, hat nach einer Pause seit 1989 die systematischen Befliegungen wieder auf­
genommen. Außerdem ist die Firma Scriptorium, Münster, (Herr Dr. St. Berke) 
mit Erkundungsflügen beauftragt worden. Insgesamt wurden 20 Flüge vor­
nehmlich in Ostwestfalen durchgeführt, und zwar mit gutem Erfolg. Das von 
Herrn Dr. Kühlborn entdeckte jungsteinzeitliche Erdwerk von Brakel-Erkeln, 
Kr. Höxter ( s. weiter unten), ist ein besonderer Glanzpunkt in der Reihe der aus 
der Luft erkannten Bodendenkmäler. Zu danken ist den Piloten G. Hagemeier 
(W erne ), Hauptmann Chr. Hesselmann (Rh eine), H.-U. Kriens (Saerbeck) und 
R. Wurster (Korbach). 
Aber auch private Flieger waren erfolgreich und haben uns über ihre fotogra­
fisch dokumentierten Beobachtungen informiert. Wir sind dankbar für diese 
Hinweise, die uns helfen bei unserem Bemühen, die vielen noch unbekannten 
Bodenurkunden aufzuspüren und gegebenenfalls unter Schutz stellen zu las­
sen. 

Die elektronische Datenverarbeitung hat auch vor den Arbeitsbereichen der Ar­
chäologen nicht Halt gemacht. Wir haben der Verwaltung des Landschaftsver­
bandes zu danken, daß viele Schreibplätze inzwischen mit Textverarbeitungsge­
räten ausgestattet sind. Ein weiterer Schritt ist nach langen Vorbereitungsge­
sprächen zwischen den Gebietsreferaten des Hauses auf der einen und der Kul­
turpflegeabteilung, der EDV-Abteilung und der Organisationsabteilung auf der 
anderen Seite eingeleitet, nämlich die Einführung der rechnergestützten Fund­
punktverwaltung in den drei Gebietsreferaten. Die Umstellung vom alten auf 
das neue System erfordert viel Arbeit, um die vorhandenen Daten einzugeben, 
doch dürfen wir auf ein Endergebnis hoffen, das unsere Arbeit erleichtert. Zwei­
fellos wird auch später, wenn das technische Hilfsmittel perfekt funktioniert, 
kein einziger Arbeitsplatz einzusparen sein, doch wird es helfen, die mit der Ein­
führung des Denkmalschutzgesetzes verbundene, sich von Jahr zu Jahr stei­
gernde Belastung auf dem Gebiet der Denkmalpflege und des Denkmalschut­
zes besser zu bewältigen. 

Unter der Schriftleitung von Herrn Dr.J.D. Boosen, Leiter des Zentralreferates, 
konnte als Band 30 der Reihe "Bodenaltertümer Westfalens" herausgegeben 
werden: 
- Rainer Halpaap: Der Siedlungsplatz Soest-Ardey. Mainz 1994 
In der von der Firma Scriptorium, Münster, betreuten Arbeit wird das gesamte 
Fundmaterial und die Hausbefunde von der Vorrömischen Eisenzeit bis zur 
Merowingerzeit vorgestellt. 
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In gemeinsamer Herausgeberschaft mit demWestfälischen Amt für Denkmal­
pflege und unter der Schriftleitung von Herrn J. Schäfer, Westfälisches Amt für 
Denkmalpflege, ist Band 26 der Reihe "Denkmalpflege und Forschung in West­
falen" erschienen: 
- Uwe Lobbedey. Herbert Scholz. Sigrid Vestring-Buchholz: Der Dom zu 

Münster. 793 - 1945 - 1993. Bann 1993. 
Die ersten Exemplare dieser vom Domkapitel Münster, der Stadt Münster und 
dem Ministerium für Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein­
Westfalen geförderten, umfangreichen Dokumentation sind am 8. März in einer 
kleinen Feierstunde von Herrn Landesdirektor Dr. M. Scholle an den General­
vikar, Herrn Dr. W. Thissen, an den Dompropst, Herrn Dr. H. Mussinghoff, an 
die Bürgermeisterin Frau M. Tüns und an Herrn Ltd. Ministerialrat Dr. P. Mem­
mesheimer überreicht worden. 

PersonaHa 

Daß hier nicht über die Schaffung dringend benötigter neuer Stellen, so z.B. im 
Zentralreferat, berichtet werden kann, versteht sich in der heutigen Zeit leider 
von selbst. Als schmerzliche Reduzierung unserer Arbeitskraft auf dem Gebiet 
des Vermessungswesens wird von den Referaten der Bodendenkmalpflege das 
Ausscheiden von Herrn J osef Bennemann empfunden. Seit dem 1.1.1958 im 
Dienst unseres Hauses tritt dieser wegen seiner Zuverlässigkeit geschätzte Mit­
arbeiter zum 31.12.1994 in den Ruhestand. Damit entfällt die einzige Stelle für 
dieses überaus wichtige Arbeitsgebiet. Wie weit es möglich sein wird, den Ver­
lust durch die von der Straßenbauverwaltung des Landschaftsverbandes dan­
kenswerterweise angebotene Amtshilfe auszugleichen, wird die Zukunft zei­
gen. 

Seit dem 1.7.1994 arbeitet Herr Dr. U. Arencis für das Zentralreferat alte Inven­
tarkarteien auf, damit sie für die allgemeine Benutzung im Hause zur Verfügung 
gestellt werden können. 
Der Engpass in der Restaurierungswerkstatt ist dadurch etwas entschärft, daß 
die W erkstattleiterin, Frau R. Tegethoff, ihren Erziehungsurlaub vorzeitig be­
endet und seit dem 1.10.1994 ihren Dienst halbtägig wieder aufgenommen 
hat. 
Ausgeschieden ist im Schausammlungsreferat Münster zum 31.3.1994 der Mu­
seumsaufseher Herr Bernhard Elbers, der sein vorzeitiges Altersruhegeld bean­
tragt hatte. 
Im Schausammlungsreferat Faderborn konnte die Stelle eines wissenschaftli­
chen Volontärs, die dank der Förderung durch die Kulturstiftung der Sparkasse 
Faderborn geschaffen worden ist, zum 15.9.1994 mit Frau Dr. Antonella Sveva 
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Gai besetzt werden. Im Rahmen der Aufarbeitung der Pfalzengrabung von 
Herrn W. Winkelmann in den Jahren 1964 bis 1970 hat das Arbeitsamt Fader­
born die Einrichtung von zwei Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen ermöglicht. So 
arbeiten seit dem 15.2.1994 die Archäologin Frau Dr. Birgit Mecke und die 
technische Zeichnerin Olga Heilmann an dem Projekt mit. 
Im Fachreferat Mittelalterarchäologie ist das wissenschaftliche Volontariat von 
Herrn Dr. U. Schellhas zum 30.11.1994 ausgelaufen. Wir sind der Verwaltung 
des Landschaftsverbandes dankbar, daß diese für die Bewältigung der anstehen­
den Aufgaben unverzichtbare Stelle sofort wieder besetzt werden kann. Wäh­
rend die Arbeitsbeschaffungsmaßnahme zur Aufarbeitung der Grabung von 
Herrn Dr. U. Lobbedey in der Bergbauwüstung Altenberg bei Müsen durch 
Frau Dr. S. Vierck zum 31.12.1994 ausläuft, hat das Arbeitsamt Münster eine 
zweite Arbeitsbeschaffungsmaßnahme geschaffen, die zum 19.7.1994 angelau­
fen ist: Herr Dr. Bernd Thier hat die Aufgabe, verschiedene Fundkomplexe auf­
zuarbeiten und eine Chronologie neuzeitlicher Keramik zu erstellen. 
Im Fachreferat Provinzialrömische Archäologie hat das bis zum 16.3.1994 mit 
Herrn Dr. Bernhard Rudnick besetzte wissenschaftliche Volontariat zum 
1.7.1994 Herr Dr. Martin Müller angetreten. 
Schließlich ist noch zu berichten, daß drei Mitarbeiter im Berichtsjahr ihr 25jäh­
riges Dienstjubiläum begehen konnten: Im Schausammlungsreferat Münster 
der Museumsverwalter Herr F. Natrup (7.1.1994) und in der Außenstelle Biele­
feld der Grabungstechniker Herr S. Woltmann (3.1.1994) sowie der archäolo­
gische Zeichner Herr B. Kleiber (22.1.1994). 

In chronologischer Folge soll nun über die wichtigsten Fundmeldungen und 
Grabungen berichtet werden, wobei in den einzelnen Artikeln die Namen der 
mit der Sache befaßten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in Klammern 
genannt werden. Zuvor jedoch sei dem Träger unseres Hauses, dem Land­
schaftsverband Westfalen-Lippe, und dem Ministerium für Stadtentwicldung 
und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen für die Unterstützung unserer 
Arbeit herzlich gedankt! 
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Das Westfälische Museum für Naturkunde, Münster, hat in Amtshilfe für unser 
Haus folgende Arbeiten auf dem Gebiet der paläontologischen Bodendenkmal­
pflege durchgeführt: 
Fortgeführt wurden die seit 1990 laufenden Untersuchungen in Hagen-Vor­
halle im Steinbruch der ehemaligen Ziegelei Schütte u. Tücking, in dem eine 
Deponie entstehen soll. Auch im Berichtsjahr wurde wiederum ein reiches, wis­
senschaftlich wertvolles Fossilmaterial aus der Tier- und Pflanzenwelt (Bild 6) 
geborgen, das sich in der Karbonzeit vor ca.315 MillionenJahren im flachen, 
ufernahen Wasser abgelagert hat G. Niemeyer). Im 0 ktober traf sich zum ersten 
Mal eine Arbeitsgruppe, die sich die wissenschaftliche Auswertung der umfang­
reichen Materialien zum Ziel gesetzt hat. Für eine Bearbeitung bzw. Mitarbeit 
gewonnen wurden bislang Herr Dr. C. Brauckmann und Frau B. Brauckmann, 
Wuppertal, Herr W. Sippel, Ennepetal, Herr U. Heidtke, Bad Dürkheim, und 
Herr Prof. Dr. H. Kerp, Münster. 
Aufgrund der Ergebnisse der bis 1994 durchgeführten Grabungen in der ehe­
maligen Ziegeleitongrube Voßacker bei Fröndenberg, Kr. U nna, konnte durch 

Bild 6: Hagen-Vorhalle. Steinbruch der ehemaligen Ziegelei Schütte und Tücking. Im 
Flachwasser vor 315 MillionenJahren abgelagerter Farnzweig (Mariopteris acuta) aus 
dem Ober-Karbon (Namur B). Foto: Westfälisches Museum für Naturkunde. 
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Herrn Dr. S. Schultka, Münster, eine umfangreiche Flora beschrieben werden 
(K.-P. Lanser). Diese Pflanzenwelt aus dem unteren Oberkarbon (Namur B) 
zeigt Elemente, die für das höhere Oberkarbon CW estfal) typisch werden. Hin­
gegen treten Arten, die im Unterkarbon dominierten, bereits deutlich zurück. 
Der Ablagerungsraum der Pflanzenfossilien erwies sich im Vergleich mit ande­
ren Fundstellen (z.B. Hagen-Vorhalle) als deutlich uferferner. 
Zur Vorbereitung einer möglichen Unterschutzstellung sind von Herrn Prof.J. 
Mutterlose, Ruhr-Universität Bochum, und seinen wissenschaftlichen Mitar­
beiternmehrere Fossilvorkommen untersuchtworden (D. Grzegorczyk): Eine 
fossilreiche Tongrube in Westerkappeln-Velpe, Kr. Steinfurt, gestattet einen 
Einblick in das Jura-Meer vor ca.180 Mio.Jahren. Bedingt durch den fortschrei­
tenden Tonstein-Abbau werden bestimmte Schichtbereiche baldnichtmehr zu­
gänglich sein. Eine Unterschutzstellung müßte sich dann gegebenenfalls auf Ge­
steinskörper jenseits des aktuellen Abbaubereichs erstrecken. 
Das gleiche gilt für eine Tongrube in Warburg-Bonenburg, Kr. Höxter, deren 
Schichtgesteine aus der Unter-Jura-Zeit stammen und somit noch älter sind ( ca. 
200 Mio. Jahre). Seine hier in den vergangeneu Jahren zusammengetragene Fos­
silsammlung stellt Herr G. Moni, Bad Driburg, dankenswerterweise für die wis­
senschaftliche Bearbeitung zur Verfügung. 
In Unter-Kreide-Gesteinen des Teutoburger Waldes wurden mehrere Fund­
punkte im sog. Flammenmergel auf ihre Fossilinhalte hin untersucht. 
Am Doberg in Bünde, Kr. Herford, werden fossilführende Tertiär-Gesteine 
durch eine Abgrabung gefährdet. Die 1991 vomWestfälischen Museum für Na­
turkunde begonnenen und zusammen mit Herrn 0. Kohnen, Münster, fortge­
führten Rettungsgrabungen konnten 1994 abgeschlossen werden G· Nie­
meyer). 
Die Analyse der reichen Fossilführung im Gesteinsverband dieser für Nord­
deutschland seltenen, ca. 25 Mio.Jahre alten Abfolge erbrachte interessante Er­
gebnisse zum damaligen Lebensraum und seiner Ökologie. Bestimmte Faunen­
gemeinschaften können bestimmte Umweltverhältnisse anzeigen. Für den Do­
berg gelang es, vier l.ebens-undAblagerungsräume, vom Strandbereich bis zum 
Flachmeer, darzustellen. 
Im Steinbruch Dieckmann in Halle, Kr. Gütersloh, ist in einer nicht mehr für 
den Abbau vorgesehenen Gesteinswand stellenweise eine bedeutende Fossilla­
gerstätte aus der Ober-Kreide-Zeit zu beobachten. Fossilien, unter denen Groß­
ammoniten der Gattung Pachydesmoceras besonders zu erwähnen sind, kön­
nen in Nestern konzentriert auftreten. Sie sind durch großräumiges Abrutschen 
von den geneigten Schichtflächen gefährdet. Bereits vor Jahren waren etliche 
dieser Ammoniten von Sammlern geborgen worden. In diesem Sommer wurde 
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vom Westfälischen Museum für Naturkunde eine Rettungsgrabung durchge­
führt (D. Grzegorczyk). Der Befund, der auch Aussagen zu den Lebens- und 
Todesumständen der vor ca. 21 Mio.Jahren lebenden Meeresbewohner zuläßt, 
wird z.Zt. und auch noch im kommenden Jahr von Herrn C. Diedrich, Halle, 
aufgearbeitet. 
Im Januar wurde im Bereich der Dechenhöhle bei Iserlohn, Märkischer Kreis, 
eine Notbergung durchgeführt (K.-P. Lanser). Grund dafür war der Fund eines 
Rhinoceros-Schädels. Dieser war bei einer ungenehrnigten Schürfung im Höh­
lenlehm, außerhalb des Bereichs der eigentlichen Schauhöhle, entdeckt worden, 
wobei bereits Teile des Schädels, darunter die rechte Oberkieferzahnreihe, ge­
borgen worden waren. 
Da die Fundstelle von außen leicht zugänglich war, mußte der restliche Schädel 
geborgen werden. Die engen Raumverhältnisse erschwerten die Grabung. Hin­
zu kam, daß der Schädel teilweise in einem betonartig versinterten Gestein, teil­
weise in einem sehr lockeren Höhlenlehm lag und eine größere Ausweitung des 

Bild 7: Iserlohn, Märkischer Kreis. Der in der Dechenhöhle geborgene Schädel eines 
Waldnashorns (Dicerorhinus kirchbergensis) aus dem mittleren Eiszeitalter gehört zu 
den wenigen mehr oder weniger kompletten Exemplaren, die weltweit bisher entdeckt 
worden sind. 
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bestehenden, die Mitarbeiter gefährdenden Hohlraums vermieden werden 
mußte. Deshalb konnte der Schädelnur in zwei Teilen geborgen werden. Neben 
dem Nashorn-Schädel fanden sich noch Reste von anderen Tieren, überwie­
gend von Höhlenbären. 
Bei dem Schädel handelt es sich um den eines Nashorns aus einer der Warmzei­
ten des mittleren Eiszeitalters (Bild 7). Reste eines solchen Waldnashorns (Dice­
rorhinus kirchbergensis) wurden ausWestfalenerstmals imJ ahre 1905 beschrie­
ben. Sie stammten aus der Wilhelmshöhle bei Heggen. Aus der Dechenhöhle 
selbst wurden 1930 noch zwei Backenzähne dieser Nashornart erwähnt. 
Der jetzt geborgene Schädel gehört zu den wenigen halbwegs kompletten 
Exemplaren, die weltweit von dieser seltenen Nashornart bekannt sind. 

Südwestlich von Paderborn, zwischen den Ortsteilen Elsen und Wewer,mußte 
eine vor vielen Jahren von W. Adrian, Bielefeld, entdeckte mittelsteinzeitliche 
Fundstelle untersucht werden, da in ihr eine über die Bundesstraße 1 führende 
Brücke errichtet werden sollte (W. Best/F. Siegmund). Der in der Niederung 
der Alme liegende Fundplatz hat jedoch nicht die erhofften Befunde eines La­
gerplatzes der mittelsteinzeitlichen Jäger und Sammler, wie Feuerstellen und 
Standspuren von Hütten erkennen lassen. Nur ein umfangreiches Feuerstein­
material konnte geborgen werden. Nach den Formen der Mikrolithen ist es in 
eine frühe Phase dieser Epoche einzustufen. Das häufige Auftreten von Kern­
steinen belegt eine intensive Werkzeugherstellung an Ort und Stelle. Als Roh­
material wurde nordischer Feuerstein verwendet. Nach der freundlichen Aus­
kunft von Herrn Dr. E. Seraphim, Paderborn, stammt er aus der 500 m östlich 
von hier liegenden Endmoräne bei dem Gut Ringelsbruch. 
Zu danken ist der Straßenbauverwaltung des Landschaftsverbandes und seinem 
Landesstraßenbauamt in Paderborn, hier insbesondere Herrn F.-J. Drüke, für 
die bereitgestellten Mittel und die geleistete Hilfe. 

Das Areal im Westen von Warburg, Kr. Höxter,in dem in den vergangenenJah­
ren fünf Galeriegräber der ausgehenden Jungsteinzeit entdeckt und vor ihrer 
vollständigen Zerstörung durch den Pflug untersucht worden sind, nimmt auch 
weiterhin unsere Aufmerksamkeit in Anspruch (K. Günther); denn hier ist zu 
beiden Seiten der Industriestraße von der Stadt ein Gewerbegebiet ausgewiesen 
worden. Westlich der Industriestraße war ohne unsere Kenntnis mit den Arbei­
ten für die Errichtung des ersten Gebäudes schon begonnen worden, als die 
freien Mitarbeiter, die Herren P. Kirschbaum und K. Sauerland, Warburg,im ab­
geschobenen Boden zwei dunlde Verfärbungen entdeckten. Sie bargen aus der 
Verfüllung der Gruben Scherben und meldeten ihre Entdeckung unserem 
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Haus. So war es möglich, über die Bauaufsicht des Kreises Höxter die Bauarbei­
ten unterbrechen zu lassen und die beiden Gruben, die zu einer bisher unbe­
kannten Siedlung der jungsteinzeitlichen Rössener Kultur gehören, vollständig 
zu untersuchen. 
Den beiden Entdeckern und Frau A. Schnückel von der Kreisverwaltung Höx­
ter danken wir für ihr rasches Eingreifen, dem Bauherrn, Herrn D. Mensch, 
Volkmarsen, für sein Verständnis und technische Hilfe. 
Mitte November werden wir auch auf dem gegenüberliegenden Grundstück 
zur Stelle sein müssen; denn dort, wo die beiden Steinkammergräber Warburg 
III und IV gelegen haben, sollen die Erdarbeiten für ein weiteres Gebäude be­
gmnen. 

Bild 8: Warburg-Daseburg, Kr. Höxter. Kugelbecher der jungsteinzeitlichen Rössener 
Kultur aus einer Anlage, die vielleicht eine kultische Funktion gehabt hat. Werkstattauf­
nahme. Höhe des Gefäßes: ca. 18 cm. 
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Die Beobachtung der Erdarbeiten zur Verlegung einer Gasleitung der W estfäli­
schen Ferngas- AG hat sich gelohnt. Neben anderen Befunden waren in War­
burg-Daseburg, Kr. Höxter, im hellen Lößlehm die dunkle, aus Schwarzerde 
bestehende Füllung eines bogig verlaufenden Grabens zu erkennen. Die hier an­
gesetzte Grabung ergab, daß es sich um einen Spitzgraben handelt, der bei einer 
Breite von 1 ,2 m noch 0,7 m tief unter das Planum reichte (H. Kröger). Ergänzt 
man den nicht erfaßten westlichen Teil zu einem Kreis, ergibt sich ein Durch­
messer der umschlossenen Fläche von ca. 40 m. Im Osten weist der Graben eine 
Unterbrechung, eine Erdbrücke von1mBreite auf. Ihr vorgelagert war eine 3,2 
: 3,6 m große und 0,75 m tiefe Grube. Auf ihrer Sohle fanden sich rot verziegel­
ter Lehm, Scherben von einem reich verzierten und einem unverzierten Kugel­
becher der jungsteinzeitlichen Rössener Kultur (Bild 8) sowie Knochenbruch­
stücke. Scherben eines unverzierten Kugelbechers fanden sich auch in der Fül­
lung des Grabens. Der Befund deutet auf eine Anlage, die eine kultische Funk­
tion gehabt haben könnte. Eine kultische Bedeutung wird auch andernorts 
beobachteten Grabenanlagen dieser Zeit mit kreisförmigem Grundriss zuge­
messen. 
Zu danken ist der Westfälischen Ferngas-AG, Dortmund, die, vertreten durch 
Herrn Henz, die Arbeiten für die Zeit der Grabungen unterbrochen hat. 

Eine in Bad Salzuflen,Kr. Lippe, betriebene Sandgrube wird von Herrn H. Fül­
le, Lemgo, der seit vielenJahrenerfolgreich auch andere Fundplätze absucht, re­
gelmäßig beobachtet. In einer abgeschobenen Fläche oberhalb der Abbaukante 
fand er das Schneidenteil eines Steinbeils aus schwarzgrauem Gestein (E. Treu­
de). Nach der Gesteinsbestimmung durch Herrn H.-D. Zutz, Bielefeld, besteht 
es aus Wiehengebirgs-Lydit. 

Herr S. Müller, Detmold, seit 1991 Mitarbeiter des Lippischen Landesmuseums 
und von Frau I. Krehbiel-Gräther in die archäologische Prospektion eingeführt, 
begeht verschiedene Fundplätze im Umkreis seines Wohnortes (E. Treude). Be­
reits 1993 hat er im Ortsteil Spark-Eichholz in Detmold, Kr. Lippe, auf einem 
Acker ein jungsteinzeitliches Rechteckbeil aus Diorit gefunden. Vor einigen Jah­
ren war hier eine jungsteinzeitliche Scheibenkeule hochgepflügt worden. 

Seit Jahren führt Herr F. Grundmeier, Detmold, Geländebegehungen im Raum 
Detmold und Lage, Kr. Lippe, durch und meldet Funde von bekannten und 
von neu entdeckten Fundstellen (E. Treude ). So hat er auch im Berichtsjahr wie­
der viele jungsteinzeitliche Flintartefakte, z. B. Kernsteine, Pfeilspitzen (Bild 9) 
und Abschläge von Fundplätzen in Detmold-Heidenoldendorf, Lage-Börste 
und Lage-Hiddentrup vorgelegt. 
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Bild 9: Lage-Hiddentrup, Kr. Lippe. 
Bei erfolgreichen Geländebegehun­
gen konnte u.a. diese jungsteinzeitli­
che Pfeilspitze aus Feuerstein aufgele­
sen werden. M 1: 1. 

Systematische Feldbegehungen führt mit Erfolg auch Herr K. Meiners, Lemgo, 
Mitglied der archäolOgischen Arbeitsgemeinschaft in Lemgo, im Raum von 
Lemgo, Kr. Lippe, durch (E. Treude). Im Ortsteil Leese fand er "Am Ochsen­
teich" gleich vier jungsteinzeitliche Pfeilspitzen in verschiedenen Bearbeitungs­
stadien, im Bereich "Rauher Kamp" u.a. zwei weitere Pfeilspitzen sowie einen 
Schaber aus Feuerstein. 

Frau S. Henkelmann, Bad Salzuflen, begeht verschiedene Fundstellen im Raum 
von Bad Salzuflen, Kr. Lippe (E. Treude ). Einige von ihnen hat sie von Frau I. 
Krehbiel-Gräther, Detmold, übernommen, die ihre Sammeltätigkeit auf die von 
Detmold aus leichter erreichbaren Fundstellen konzentrieren möchte.Auf 
einem Acker im Ortsteil Alt-Holzhausen hat sie Flintartefakte aufgelesen, auf 
der alten Urnenfundstelle "Himmelsburg" im Ortsteil Holzhausen-Sylbach 
eine mittelalterliche Scherbe. 

Bei einer Befliegung im Juli wurde am Nordrand der Hochfläche des Rampen­
häuser Berges in Brakel-Erkeln, Kr. Höxter, anhand einer Verfärbungsspur im 
Getreide der Graben eines bisher unbekannten jungsteinzeitlichen Erdwerks 
entdeckt (J.-S. Kühlborn). Der Bewuchs auf dem verfüllten Graben hob sich 
mit einem anderen Farbton von der Umgebung ab (Titelbild). Der Graben 
schließt eine etwa 6 hagroßeFläche ein und zeigt mehrere Unterbrechungen, 
die Eingänge markieren. Bodenkontrollen konnten noch nicht durchgeführt 
werden, doch kann eine früher in diesem Bereich gefundene Steinaxt den Zeit­
ansatz bestätigen. 

Seit den Grabungen von A. Götze, Berlin, in den Jahren 1906/07 im jungstein­
zeitlichen Steinkammergrab von Warburg-Rimbeck, Kr. Höxter, lag auf der 
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Südwestseite der ausgeräumten Kammer eine Grabungshalde. Um den immer 
wieder beobachteten Raubgrabungen in ihr zuvorzukommen, wurde im Be­
richtsjahr eine Nachuntersuchung vorgenommen, die sich gelohnt hat (K. Gün­
ther). 
Der alte Aushub enthielt noch viele Bruchstücke menschlicher Knochen, einige 
unverzierte Scherben, Feuersteingerät, darunter eine Pfeilspitze, und sogar ein 
Steinbeil aus Felsgestein. 
Ebenso erfolgreich war die Anlage eines !deinen Schnittes im Bereich der süd­
östlichen Schmalseite der Kammer, um die genaue Lage des Abschlusses zu er­
mitteln. Götze hatte hier keine Steinplatte vorgefunden, aber dennoch auf sei­
nem Plan einen Abschluß eingezeichnet. Es zeigte sich jetzt, daß er das minde­
stens 0,6 m breite und 0,4 m tiefe Gräbchen erkannt hatte, in dem dieAbschluß­
platte ursprünglich eingelassen war. Die nun überprüfte Länge der Kammer er­
gibt, daß der von Südwesten in die Kammer führende Zugang tatsächlich um 
0,7 m aus der Mitte nach Nordwesten verschoben ist. 
Herrn Forstoberinspektor R. Glunz, Hardehausen, haben wir für die Gra­
bungsgenehmigung und der Stadt Warburg, vertreten durch Herrn K. Schwarz, 
für die Finanzierung und Aufstellung einer Erläuterungstafel am Steinkammer­
grab zu danken. 

Der schönste steinzeitliche Einzelfund des Be-
richtsjahres aus dem RegierungsbezirkArnsberg ist 
ein Altfund (H. Laumann). Bereits 1967 aus einer 
Baugrube in Hemer-Sundwig, Märkischer Kreis, 
geborgen, ist uns die vollständig erhaltene Streitaxt 
erst jetzt durch unseren freien Mitarbeiter, Herrn 
G. Herchenröder, Menden, bekannt geworden 
(Bild 10). Das aus körnigem Grünstein hergestellte 
Stück mit einer angedeuteten "Gußnaht" auf der 
Oberseite stammt wahrscheinlich aus einem Ein­
zelgrab der ausgehenden Jungsteinzeit. 

Bild 10: Hemer-Sundwig, Märkischer Kreis. Eine voll­
ständig erhaltene Streitaxt der ausgehenden Jungstein­
zeit, wahrscheinlich eine Beigabe aus einem Einzelgrab. 
M 1:2. 
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Mit großem Erfolg hat Herr G. Deppe, Ramsdorf, die Geländearbeit 
fortgesetzt. Bei seinen Begehungen in1 Gemeindegebiet von Velen, Kr. Borken, 
und angrenzenden Bereichen hat er inzwischen über 110 Fundstellen entdeckt 
und unserem Haus gemeldet. 
Im Berichtsjahr haben wir über ihn von dem 13 cm langen Bruchstück eines 
Steingerätes erfahren, das Herr A. Röttger bereits 1992 auf seinem Grundstück 
in Velen beim Bohren eines Brunnens gefunden hatte (J. Gaffrey). Bei dem Ge­
rät aus graugrünem Gestein handelt es sich um eine sogenannte Spitzhaue aus 
der ausgehenden Jungsteinzeit (Bild 11). Sie ist im Bereich des sanduhrförmig 
gebohrten Schäftungslochs durchgebrochen. 

Bild 11: Velen, Kr. Borken. Ein nicht 
häufiger Fund: Das Bruckstück einer 
Spitzhaue aus der ausgehenden Jung­
steinzeit. Sie ist im Bereich des sand­
uhrförmig gebohrten Schäftungslochs 
durchgebrochen. M 1:2. 

Im Ortsteil Windheim der Stadt Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, ist eine 
Tiefemsandung geplant, die bis zu einer Größe von 25 ha ausgebaut werden soll. 
Von dem östlich derB 482liegenden Gelände sind zwar bisher keine Funde be­
kannt geworden, doch bietet es mit seinem flachen, hochwasserfreien Rücken 
zwischen Altarmen und Hochwasserrinnen der Weser eine gute Siedlungslage. 
Die im September begonnene Suchgrabung wird von der Firma Scriptorium, 
Münster, im Auftrag unseres Hauses durchgeführt (W. Best/B. Rudnick). Die 
Anlage eines West-Ost geführten Suchschnittes von4mBreite und240m Län­
ge, der quer über die Altarme und den dazwischen liegenden Rücken verläuft, 
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hat nur wenige Spuren einer Besiedlung erfaßt.Auf dem Rücken liegt eine Kon­
zentration kaiserzeitlicher Scherben ohne zugehörige Befunde. Eine ältere, 
jungsteinzeitliche Nutzung des Geländerückens belegt eine Grube mit Scher­
ben und Flintabschlägen. Bisher nicht zu deuten ist ein gradlinig Südwest­
Nordost verlaufender Graben, der in einer Erweiterung des Schnittes nach N ar­
den weiter verfolgt werden konnte. Er ist bis 0,8 m breit und reicht mit seiner 
muldenförmigen Sohle 0,2 munter das Planum. Ein weiterer Grabenzug wurde 
in einem bis zum Nordende des Rückens vorgetriebenen Suchschnitt erkannt, 
der in etwa 50 m Abstand parallel verläuft. 
Gerade dem nördlichen Abschluß des Geländerückens, der durch die Sandgru­
be zunächst erfaßt werden wird, gelten die noch laufenden Untersuchungen. 
Dem Sandgrubenbetreiber, Herrn R. Wilhelm, Bremen, danken wir für die 
Finanzierung der Untersuchung. 

Durch eine Meldung von Herrn U. Woltering, Telgte, konnte der Bestand an 
bekannten Grabhügeln im Kreis Warendarf erweitert werden. Bislang waren 
nur aus Sassenberg und von der Grenze Teigte/Münster wenige Hügel bekannt. 
Herr Waltering entdeckte nun drei Hügel in einem Waldstück in Telgte­
Schwienhorst, Kr. Warendorf ( Chr. Grünewald). Der größte Hügel weist noch 
eine Höhe von 1,5 m bei einem Durchmesser von28m auf. Funde sind bisher 
nicht bekannt geworden. 
Nach Grabhügeln sucht weiterhin mit großem Erfolg auch Herr H.J. Yzen­
doorn, Nordwalde. Im Berichtsjahr hat er z.B. östlich des Hügelgräberfeldes 
"Tannenbülten" in Velen, Kr. Borken, einen stattlichen Hügel von 1,2 m Höhe 
und 22 m Durchmesser entdeckt. Außerdem stieß er in unmittelbarer Nähe auf 
einen ebenfalls unbekannten Abschnitt einer Landwehr. Sie besteht im Westen 
aus einem Einzelwall, im Osten aus einem Doppelwall. 

Dank einer vom Arbeitsamt und dem Kreis Paderborn finanzierten und vom 
"Stadtverband für Heimatpflege und internationale Beziehungen e.V." in Del­
brück getragenen Arbeitsbeschaffungsmaßnahme, die im Dezember 1994 be­
gann, können im Winter in Delbrück-Westerloh, Kr. Paderborn, die Reste von 
vier bronzezeitlichen Grabhügeln untersucht werden, die bei Sandgewinnungs­
maßnahmen in der Vergangenheit schon weitgehend abgetragen worden sind 
(D. Berenger). Diese Ausgrabung läutet im Kreis Paderborn das vom Europarat 
ausgerufene "Jahr der Bronzezeit" ein. Mit weiteren Untersuchungen im kom­
menden Jahr soll die Erforschung der Bronzezeit im Paderborner Land ver­
stärkt werden. 
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Die 1990 begonnenen Rettungsgrabungen in einem landwirtschaftlich genutz­
ten bronzezeitlichen Grabhügelfeld in Borchen-Etteln, Kr. Paderborn, das we­
gen seiner Übergangserscheinungen von der Körperbestattung zur Leichenver­
brennung von besonderer Bedeutung ist, mußten fortgesetzt werden (D. Beren­
ger). Von den ehemals sicherlich über 1 m hohen Hügelschüttungen sind heute 
irrfolge der Überpflügung nur noch wenige Zentimeter übrig geblieben. 
Im Berichtsjahr sind vier Hügel untersucht worden. Die Schüttungen von Hü­
gel14, der einen Durchmesser von14m hatte, war nur noch bis zu 10 cm hoch 
erhalten. Im Zentrum ließ eine Bewuchsstörung keine Bestattung mehr erken­
nen. Hingegen zeigten sich auch hier wieder in der östlichen Hügelhälfte unter 
der Schüttung Gruben von ovalem bis rundem Umriß. In diesem Fall waren es 
fünf Gruben mit Durchmessern zwischen 20 und 60 cm und Tiefen zwischen 
18 und 28 cm. 
Auch Hügel13 hatte einen Durchmesser von 14m. Durch zahlreiche, bis unter 
die Hügelschüttung reichende Tiergänge war er weitgehend gestört, so daß sich 
auch hier keine Spuren der Hauptbestattung erkennen ließen. Im Südostqua­
dranten jedoch wurden unweit des Hügelfußes auf einer Fläche von 0,7 : 1,7 m 
Brandspuren als schwarze Vedärbungen und Hitzerötung des anstehenden 
Verwitterungslehms beobachtet. Im Nordost-Quadranten lag eine Nordnord­
ost-Südsüdwest gerichtete Grube von 0,5 m Breite und 1,3 m Länge, die im 
16 cm tiefen nördlichen Abschnitt etwas Holzkohle und Leichenbrand ent­
hielt. 
Die Schüttung von HügelS war hingegen schon vollständig ab gepflügt. Das un­
mittelbar unter dem Pflughorizont angelegte Planum zeigte bereits den gewach­
senen Boden. Der Hügel war offensichtlich auf einer ldeinen,natürlichen Kuppe 
angelegt worden. Von der Bestattung fand sich auch hier keine Spur. Hingegen 
hatten sich im Nordost-Quadranten die Spuren einer Umhegung des Hügels 
erhalten. Schwach hoben sich als braungraue Vedärbungen die Füllungen von 
Pfostengruben ab (Bild 12). Die in zwei parallelen Reihen eng gestellten Ffosten 
bildeten einen Kreisabschnitt von 6,4 m Länge. Entsprechend ergänzt läßt er auf 
einen ursprünglichen Durchmesser der Umhegung und damit des Hügels von 
13 m schließen. Der Befund legt jedoch nahe, daß hier nur ein partieller Pfosten­
kranz errichtet worden ist. Der Umhegungstyp "doppelter Ring mit dichtge­
stellten Ffosten" gehört zu der zweithäufigsten Pfosteneinhegung der mittleren 
Bronzezeit in Nordwestdeutschland und den Niederlanden. 
Die Untersuchung von Hügel9 mußte witterungsbedingt bis zum kommenden 
Frühjahr unterbrochen werden. Schon zeichneten sich unter seiner fast vollstän­
dig abgepflügten Schüttung Brandspuren auf einer 7 : 7 m großen Fläche ab, auf 
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Bild 12: Borchen-Etteln,K.r. Paderborn. Grabung in einem Hügelgräberfeld der mittleren 
Bronzezeit. Im oberen Bildabschnitt sind zwei bogig verlaufende Reihen von hellen Ver­
färbungen zu erkennen. Hier standen Pfosten, die den Grabhügel im Osten begrenzt 
haben. 

denen eine frühbronzezeitliche Pfeilspitze aus Feuerstein geborgen werden 
konnte. 
Die weit fortgeschrittene Zerstörung dieses Grabhügelsfeldes, die auch durch 
seine Unterschutzstellung bei der "normalen" Bewirtschaftung nicht aufzuhal-

31 

NG 1995



ten ist, hat wieder deutlich gemacht, wie dringlich die Untersuchung der restli­
chen Hügel in den kommenden Jahren ist. 

Der Bau der Umgehungsstraße von Oerlinghausen, Kr. Lippe, durch ein Feld 
locker gestreuter Grabhügel erforderte die Untersuchung eines Hügels, an dem 
die geplante Trasse leider nicht vorbeigeführt werden konnte (E. Treude/L. 
Matthes). Der Hügel mit einem Durchmesser von10m und einer Höhe von 
0,8 m erwies sich durch einen zentralen Einstich gestört. In der Störung fanden 
sich verworfene Scherben einer doppelkonischen Urne der jüngeren Bronze­
zeit/älteren Vorrömischen Eisenzeit sowie Leichenbrand und Holzkohle. Ein 
vom früheren Ausgräber übersehenes, 3,8 cm langes Bruchstück einer Bronze­
nadel zeigt an, daß die Bestattung nicht beigabenlos war. Die im Hügelprofil 
erkennbare gefleckte Struktur läßt auf einen Aufbau aus Plaggen und Sand 
schließen. Außerhalb des Hügels waren keine weiteren Bestattungen auszuma­
chen. 
Das Landesstraßenbauamt Bielefeld des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
hat die Grabung finanziert. Ihm wie auch insbesondere dem Bauleiter, Herrn 
L. Krämer, danken wir für die Unterstützung. 

In der ehemaligen Sandgrube Sander bei Gohfeld in Löhne-Mennighüffen, Kr. 
Herford, wurden in den 60er Jahren zwei seltene Bronzegegenstände gefunden, 
die erst jetzt, dank der Vermittlung durch Herrn Dr. J. Henke, Leiter des 
Heimatmuseums Löhne, bekannt geworden sind (D. Berenger ). Es handelt sich 
um ein Bronzemesser mit einem im Urnriß "doppelt T-förmigem Griff", einer 
nordwestdeutsch/nordniederländischen Sonderform der jüngeren Bronzezeit, 
die in Westfalen jetzt viermal belegt ist (Bild 13) sowie um den verzierten Griff 
einer römischen Kanne mit Maskenattasche der Zeit um 200 nach Chr. 

Mit Erfolg hat Herr G. Kempa, Bochum, in den letztenJahrenseine Geländebe­
gehungen im Raum Bochum und Dortmund fortgesetzt (S. Lukanow). So hat 
er in Dortmund-Bövinghausen auf einem gepflügten und abgeregnetenAk­
ker Scherben zusammen mit Stücken verbrannter Knochen entdeckt. Der Pflug 
hatte die Urnenbestattung allerdings schon so zerscherbt, daß eine gerrauere Da­
tierung nicht möglich ist. 
Bereits vor Jahren hatte Herr Kempa auf dem gegenüberliegenden Hang Sied­
lungsfunde aufgelesen. Um weitere Hinweise zu gewinnen, wurde eine Beflie­
gung dieses Bereichs durchgeführt. Dabei konnte in unmittelbarer Nähe der 
Urnenfundstelle die Spur eines Kreisgrabens beobachtet werden. Hier dürfte 
sich also ein Brandgräberfriedhof der Bronze-/Eisenzeit zu erkennen gegeben 
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Bild 13: Löhne-Mennighüffen, Kr. Herford. Von diesen Bronzemessern mit hohlgegos­
senem,"doppeltT-förmigem Griff" sind in Westfalen-Lippe erstvier Exemplare bekannt 
geworden. Sie gehören der jüngeren Bronzezeit an. Länge: 30 cm. Foto: Rheinisches 
Landesmuseum Bonn (H. Lilienthal). 

haben, für den unsere denkmalpflegerischen Bemühungen hoffentlich nicht 
schon zu spät kommen. 

Schon im Vorjahr haben Suchschnitte in einem als Neubaugebiet vorgesehenen 
Areal in Rheine-Altenrheine, Kr. Steinfurt, einen Brandgräbetfriedhof der 
Bronze-/Eisenzeit und Spuren einer Siedlung erschlossen. Im Berichtsjahr sind 
die parallel zur Hopstener Straße im Norden und zum Klusenweg im Osten an­
gelegten Schnitte weiter untersucht und durch größere Flächen nach Süden 
bzw. Westen erweitert worden (W. Finke/A. Kerstin). Dabei konnten weitere 
Brandbestattungen von dem Friedhof erlaßt werden, der offenbar weit nach Sü­
den in das Neubaugebiet ausgreift. Einige soeben erst aufgedeckte Schächte 
Süd-Nord gerichteter Körpergräber zeigen an, daß in diesem höher liegenden 
Bereich ein älterer Friedhof liegt. Noch ist nicht geklärt, ob es sich um Bestattun­
gen aus der ausgehenden Jungsteinzeit oder der frühen Bronzezeit handelt, an 
die sich vielleicht die jüngeren Brandbestattungen hangabwärts angeschlossen 
haben. 
Erneut heben sich aber auch Spuren einer Siedlung ab, die wohl im Frühmittel­
alter über dem Brandgräberfriedhof angelegt worden ist. So konnte ein Gru­
benhaus von 1,8:2,6 m Größe aufgedeckt werden, das eineurnenloseBrandbe­
stattung, eine Konzentration von Leichenbrand, überlagert. Seine tragende 
Konstruktion bestand nur aus der Flechtwand, von der noch als Verfärbung der 
Kranz der unter die Grubenhaussohle reichenden Flechtwandstaken zu erken­
nen war. Weiter südlich traten mehrere Reihen Ost-West gerichteter Pfosten­
grubenreihen ebenerdiger Häuser auf. Erkennen läßt sich z.Zt.nur ein auf12m 
Länge aufgedeckter Bau von 5 m Breite. 
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Für die örtliche Grabungsleitung ist dankenswerterweise eine Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme eingerichtet worden, für die die Stadt Rheine die Trägerschaft 
übernommen hat. 

Die Grabungen in der Arnmerter Mark in Heek, Kr. Borken, über die an dieser 
Stelle immer wieder berichtet worden ist, sind abgeschlossen worden (W. Finke/ 
P. Wilken). Zuletzt waren Untersuchungen im Grabungsschutzgebiet im südli­
chen Anschluß an das unter Schutz gestellte Areal durchgeführt worden, um 
u.a. den Spuren einer Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit nachzugehen. Die 
Arbeiten der letzten beiden Jahre galten einem von A. Baum, Dortmund, im 
Jahre 1905 kartierten Hügelgräberfeld im Süden des Grabungsschutzgebietes. 
Alle Versuche, mit langen Suchschnitten und Probeflächen Befunde zu erfassen, 
die bei einem vertretbaren Grabungsaufwand entsprechende Ergebnisse erwar­
ten lassen, schlugen jedoch bei den meist außerordentlich schwierigen Boden­
verhältnissen und Beobachtungsmöglichkeiten fehl. Auch eine auf einem fla­
chen Dünenrücken erfaßte Fundstelle von Feuersteinartefakten lieferte zwar 
Scherben von Gefäßen der jungsteinzeitlichen Trichterbecherkultur und ein 
Rechteckbeil, doch keine sicheren Befunde. 
Nachdem die Grabungen Ende August eingestellt worden sind, kann das Gra­
bungsschutzgebiet vorzeitig wieder aufgehoben werden. 

In Borken-Hoxfeld soll südlich des vor Jahren angelegten, von der Bocholter 
Aa durchflossenen Sees ein Freizeit-und Sportplatzgelände angelegtwerden G· 
Gaffrey). Um diesen aufgrundfrüherer Urnenfunde unter Schutz gestellten Be­
reich möglichst weitgehend zu schonen, ist mit der Stadt vereinbart worden, daß 
die archäologische Substanz großer Teile des Areals durch Bodenauftrag ge­
schützt wird. Nur noch auf einer gegenüber der ursprünglichen Planung stark 
reduzierten Fläche sollen Baumaßnahmen durchgeführt werden, die den Fried­
hof zerstören würden und deshalb eine Flächengrabung erfordern. 
Im Berichtsjahr sind in diesem Areal zunächst Suchschnitte angelegt worden, 
um über die Art und Verteilung der Befunde Aufschluß zu gewinnen G. Gaf­
frey/C. Esmyol/K. Hagedorn). Der am Nordrand des Grabungsareals angeleg­
te4mbreite Suchschnitt hat den Urnenfriedhof voll erfaßt. In ihm lagen sechs 
Urnengräber und zehn Leichenbrandnester. Aus einem dieser urnenlosen 
Leichenbrandkonzentrationen konnte ein bronzenes Rasiermesser geborgen 
werden. Eine Urne stand innerhalb eines Kreisgrabens, eine andere, ebenfalls 
ursprünglich von einem Gräbchen eingefaßte Grabanlage, ein sogenanntes 
Langbett, zeigte in der langgezogenen Innenfläche die Standspuren von Pfo­
sten. 
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Bild 14: Netphen-Grissenbach, Kr. Siegen-Wittgenstein. Ein erst 1990 entdeckter Grab­
hügel wird untersucht. Ein südlicher Abschnitt der Hügelschüttung ist bis auf den anste­
henden Fels abgetragen. Links das Profil des Hügels mit der offenbar alten Eindellung im 
Zentrum. 

Der Friedhof der Bronzezeit und älteren Vorrömischen Eisenzeit wird von 
einer Siedlung überschnitten. Neben Pfostengruben zeigte sich von ihr auch ein 
2,7 : 3 m großes Grubenhaus, dessen Konstruktion sich allerdings nicht zu er­
kennen gegeben hat. Die Siedlung gehört nach dem Scherbenmaterial in die jün­
gere Vorrömische Eisenzeit. Außerdem ist noch mit einer mittelalterlichen Sied­
lung zu rechnen. Im Südosten des Areals hat die Suchgrabung Pfostengruben 
mit Scherben des 12./13.Jahrhunderts aufgedeckt. Die flächige Freilegung des 
Areals soll noch im Berichtsjahr beginnen. Der Stadt Borken, von der die Gra­
bungskosten getragen werden, danken wir für die gute Zusammenarbeit. 
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Schon 1990, während der Grabungen im Brandgräberfriedhof der Vorrömi­
schen Eisenzeit von N etphen-Deuz, hatte Frau U. Wagener, Siegen, nur wenige 
Meter weiter östlich in der Gemarkung Netphen-Grissenbach, Kr. Siegen­
Wittgenstein, einen Hügel entdeckt. Immerhin noch 1 m hoch bei einem 
Durchmesser von 13 m hatte er sich bisher in einer dichten Fichtenschonung 
verborgen. 
Um festzustellen, ob es sich wirklich um einen Grabhügel handelt, wurde im Be­
richtsjahr mit seiner Untersuchung begonnen (H. Laumann). Dabei ist ein süd­
licher Abschnitt der Hügelschüttung bis auf die Felsoberfläche abgetragen wor­
den (Bild 14). Es zeigte sich, daß der Hügelfuß ursprünglich von einer heute 
stark verrutschten Steinpackung eingefaßt war und die flache, zentrale Eindel­
lung der Hügellmppe nicht von einer Raubgrabung herrührt, sondern in älterer 
Zeit entstanden sein muß, und zwar durch eine Sackung im Untergrund. Unter 
der Hügelschüttung fand sich im Bereich der alten Oberfläche eine durch Feuer 
entstandene Rötung und eine vorgeschichtliche, zeitlich leider nicht einzuord­
nende Scherbe. 
Nach den bisherigen Ergebnissen der Grabung handelt es sich wirklich um 
einen Grabhügel, um einen der wenigen, die bisher im südwestfälischen Berg­
land bekannt geworden sind. Er liegt zusarnn1en mit dem benachbarten Brand­
gräberfeld an einer alten Wegetrasse, die auf dem Kamm eines Bergsporns nach 
Westen zur Sieg hinabführt und im Ortsteil Deuz auf die nördliche Seite über­
wechselt. Man darf gespannt sein, welche Befunde das bisher nicht aufgedeckte 
Zentrum des Hügels birgt und ob eine Datierung möglich ist. 
Der Haubergsgenossenschaft Netphen-Grissenbach, insbesondere dem Hau­
bergsvorstand, Herrn H. Kämpfer, Grissenbach, danken wir für die Erlaubnis 
zu graben und den Hügel in der Schonung freizuschlagen. 

Zu den Arbeiten zur Vorbereitung der Unterschutzstellung von Bodendenk­
mälern gehören auch immer wieder Probegrabungen, um die Schutzwürdigkeit 
von Fundstellen zu überprüfen. 
Bei der Anlage einer Jauchegrube für einen Aussiedlerhof in Olsberg-Geve­
linghausen, Hochsauerlandkreis, war 1961 eine reich verzierte bronzene Urne 
des &.Jahrhunderts vor Chr. zutage getreten. Sie gehört heute nicht nur zu den 
herausragenden Objekten der Münsteraner Schausarnnliung, sondern auch zu 
den schönsten Exemplaren dieser jüngerbronzezeitlichen Gefäßgattung im 
nordalpinen Raum. 
Damals hatten die Untersuchung der Baugrubenwände und des Aushubs aus 
den Ausschachtungen des Neubaus wie auch Kontrollen der Umgebung in den 
folgenden Jahren keinerlei Hinweise auf weitere Brandbestattungen ergeben. 
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Der Frage, ob es sich um eine Einzelbestattung handelt, oder ob hier ein unter 
Schutz zu stellender Brandgräberfriedhof zu vermuten ist, wurde im Berichts­
jahr durch eine größere Grabung nachgegangen (H. I.aumann). In der unmittel­
bar westlich und südlich des Hofes Köster angelegten Fläche zeigten sich aber zu 
unserer Enttäuschung keine Spuren eines Friedhofs. Bei einer Breite der Such­
schnitte von 8,5 m und einer aufgedeckten Fläche von insgesamt über 1000 qm 
ist es kaum denkbar, daß uns ein Friedhof an dieser Stelle entgangen ist. So um­
gibt sich die Urne von Gevelinghausen weiterhin mit einem Geheimnis. Wir 
werden die Umgebung des Hofes weiterhin im Auge behalten müssen. 
Die Vermittlung der Grabungserlaubnis verdanken wir Herrn F. Püttmann 
vom Landwirtschaftlichen Kreisverband des Hochsauerlandkreises in Brilon. 

Im Industriegebiet Herten Süd in Herten, Kr. Recklinghausen, stand die Er­
richtung einer Fabrilmalle an. Da 1983 etwa200m östlich dieser Stelle im Rah­
men der Erweiterung einer Zechenbahn Teile einer Siedlung der Vorrömischen 
Eisenzeit entdeckt und untersucht worden waren, mußte damit gerechnet wer­
den, daß sich die Siedlung bis hierher erstreckt Q". Gaffrey). 
Die Vermutung stellte sich als richtig heraus. In den freigelegten Flächen im Be­
reich des Neubaus traten neben Siedlungsgruben zahlreiche Pfostengruben auf, 
deren charakteristische Anordnung Speicherbauten erschließen lassen. Ihr Trag­
gerüst bestand aus vier, sechs oder sogar aus 9 Pfosten, ihre Größe varüerte 
zwischen 2,7 : 2,5 m und 4,5 : 3,7 m. Zugehörige Wohn- oder Wohnstallhäuser 
waren bisher nicht zu erkennen, dafür aber die Grundrisse zweier merkwürdi­
ger, ebenfalls durch Pfostengruben markierter Grundrisse. Einer von ihnen mit 
den Abmessungen 9 : 14 m fand sich im Norden der Fläche, der andere weiter 
südlich mit den Außenmaßen 8 : 11,3 m. Beiden gemeinsam ist ein Kranz von 
Pfosten, die, in Abständen zwischen 2 und 3 m gesetzt, eine nach allen Seiten 
leicht ausbauchende Innenfläche einfaßten, wobei sich die Ffosten der Lang-und 
Schmalseiten gegenüberstanden. Die innerhalb dieses Rahmens aufgedeckten 
Pfostengruben lassen hingegen kein eindeutiges System erkennen. Vielleicht ist 
in der südlichen Hälfte ein etwa 4 : 5 m großer Speicher zu rekonstruieren. Auch 
die andere Anlage zeigt einen ähnlich ausbauchenden Verlauf der Pfostenreihen 
und einen Einbau im Inneren. Für Häuser haben diese Grundrisse eine zu unge­
wöhnliche Umrißform und eine für vorgeschichtliche Verhältnisse zu große 
Breite. Es könnte sich jedoch um Einhegungen mit Einbauten unbekannter 
Funktion handeln. 
Vor allem in den Siedlungsgruben fanden sich viele Scherben, die in die ältere 
Vorrömische Eisenzeit zu datieren sind. Der Bau weiterer Fabril~gebäude auf 
diesem Siedlungsareal, das nach den bisherigen Erkenntnissen eine Fläche von 
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Bild 15: Minden. Grabung im Nordwall der Wittekindsburg. Blick über die Konzentra­
tion von Scherben der Vorrömischen Eisenzeit am Innenfuß des Walls nach Norden. 

mindestens 5 ha umfaßt, erfordert die Fortsetzung der Grabungen im kommen­
den Jahr. 
Die Grabung hat von verschiedenen Seiten Unterstützung erfahren. Zu danken 
haben wir Herrn F. Glinka von der Unteren Denkmalbehörde, Herrn D. Nie­
mand vom Hertener Freundeskreis für Archäologie und Stadtgeschichte sowie 
dem Bauherrn, der Firma Vogelsang, und seinem Architekten, Herrn E.Just, 
Herten. 

In den Erweiterungsflächen der von der Firma Tramira betriebenen Sandgrube 
in Minden-Dankersen, Kr. Minden-Lübbecke, waren im vergangeneu Jahr 
Siedlungsspuren der Vorrömischen Eisenzeit beobachtet worden (H. Kröger). 
Die in diesem Jahr angelegten Suchschnitte in einem Areal von ca. 30.000 qm 
waren jedoch so wenig ergiebig, daß die Prospektionsgrabung, die von der Fir­
ma TRAMIRA dankenswerterweise nach Kräften unterstützt worden ist, rasch 
abgeschlossen werden konnte. 

SeitJahren begeht Herr 0. Dreher, 0 berdresselndorf, mit Erfolg die Umgebung 
der "Wildweiberhäuschen", einer im Tertiär entstandenen Gruppe von Fels­
blöcken bei Burbach-Oberdresselndorf, Kr. Siegen-Wittgenstein (H. Lau-
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mann). Zu den von ihm entdeckten Fundstellen auf den umliegenden Hängen 
mit Scherben der Vorrömischen Eisenzeit sind im Berichtsjahr zwei weitere 
hinzugekommen. Unter den aufgelesenen Funden fallen zwei, wahrscheinlich 
jungsteinzeitliche Klingen aus goldgelbem, aus Hessen stammenden Horn­
stein auf. Es ist ein Material, das in Südwestfalen bisher noch nicht aufgetreten 
ist. 

Die geplante Erweiterung einer Kies- und Sandgrube am Rande der Aue des 
Retlager Bachs in lage-Müssen, Kr. Lippe, erforderte im Berichtsjahr eine Pro­
spektion des zur Abgrabung vorgesehenen Geländes durch Bohrungen (E. 
Treude/F. Goldschmidt). Sie sollte die durch regelmäßige Feldbegehungen von 
Frau I. Krehbiel-Gräther, Detmold, festgestellte Fundkonzentration überprüfen 
und räumlich wie zeitlich genauer eingrenzen. 
Die in einem regelmäßigen Raster angelegten Bohrungen mit einem Schlag­
bohrstock haben drei Bereiche erkennen lassen, in denen sich Feuersteinartefak­
te, Holzkohle und Keramik konzentrieren. So werden im kommenden Jahr die 
flächigen Untersuchungen dieses in mehreren Perioden genutzten Platzes ge­
zielter angesetzt werden können. 

Im Frühjahr mußte eine etwa 20 : 25 m große Fläche im Innenraum der Wall­
burg "Großer Hünenring" bei Detmold, Kr. Lippe, untersucht werden, da hier 
ein Regenrückhaltebecken eingebaut werden soll (E. Treude). Die Untersu­
chung ergab weder einen Fund noch einen Befund. So kann nichts N eues zu der 
Anlage beigesteuert werden, in der trotz verschiedener Grabungen bisher noch 
keine einzige Scherbe gefunden worden ist, die aber nach Größe und Bauweise 
allgemein in die Vorrömische Eisenzeit datiert wird. 

Über die Untersuchung einer durch Forstarbeiten in den Nordwall der Witte­
kindsburg auf dem Häverstädter Berg in Minden gerissenen Bresche war schon 
im letzten Neujahrsgruß berichtet worden. Die Arbeiten im Berichtsjahr galten 
der Ermittlung des genaueren Alters und des Aufbaus der bereits festgestellten 
drei Bauphasen (W. Best). Außerdem war durch eine Schnittverlängerung der 
Frage nach der Bebauung hinter dem Wall nachzugehen (Bild 15). 
Die Existenz einer steinzeitliehen Befestigung in Gestalt einer in den Hang ein­
geschnittenen Stufe konnte noch nicht endgültig geklärt werden. Zum Aufbau 
der zweiten, eisenzeitlichen Phase, deren Wallschüttung sich über die ältere Stu­
fe legt, waren keine wesentlichen neuen Erkenntnisse zu erzielen. Hingegen 
konnte zur frühmittelalterlichen Befestigung festgestellt werden, daß sie aus 
einer 2,5 m dicken Mauer bestanden hat. Zwischen zwei 0,9 und 0,8 m dicken, 
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aus in Lehm verlegten Steinen aufgeführten Mauerschalen war ein Gemisch aus 
Lehm und kleinen Steinen eingefüllt. Diese Technik ist aus dem Zeitraum vom 7. 
bis zum 10.Jahrhundert bekannt. 
In der Schnittverlängerung zum Burginneren konnten am Fuß der zweiten Be­
festigungsphase eine 1,8 m breite, zum Wall parallel verlaufende Zone mit zahl­
reichen Scherben aufgedeckt werden. Sie gehören in das 3. Jahrhundert vor Chr. 
und fügen sich damit in den Zeithorizont der eisenzeitlichen Burgen in Ost­
westfalen-Lippe ein. 
Als Hinweis auf eine Bebauung hinter dem Wall wurde weiter burginnenwärts 
eine parallel zum Wall in den Hang eingeschnittene Verebnung aufgedeckt. Pfo­
stengruben von Häusern konnten allerdings auf ihr nicht erkannt werden. 
Im kommenden Jahr sollen die Ergebnisse durch eine Untersuchung in der 
zweiten, etwa 100 m v;reiter westlich entstandenen Wallbresche überprüft und 
ergänzt werden. 

Ohne Abstimmung mit der Bodendenkmalpflege ist 1992 auf den Hängen des 
Tönsberges bei Oerlinghausen, Kr. Lippe, der von einer in der Vorrömischen 
Eisenzeit angelegten und im Mittelalter ausgebauten Wallburg gekrönt wird, ein 
Waldwirtschaftsweg angelegt worden. Unterhalb der Hauptburg hat er das auf 
dem Südhang gestaffelte System der jeweils aus Wall und Graben bestehenden 
Vorbefestigungslinien durchschnitten und das Bodendenkmal durch strecken­
weise Beseitigung und Überschüttung erheblich beschädigt. Im Berichtsjahr 
sind die entstandenen Aufschlüsse des Wall-Graben-Systems untersucht, doku­
mentiert und von einem neu eingemessenen, dem Weg folgenden Polygonzug 
aus eingemessen worden (E. Treude/F. Hohenschwert). Dabei stellte sich her­
aus, daß die alte, von C.Schuchardt 1916 vorgenommene Kartierung ungenau 
ist und einer völligen Überarbeitung bedarf. 
Herrn Dr. F. Hohenschwert, gerade dieser Wallburg seines ehemaligen Tätig­
keitsbereichs durch Begehungen und Grabungen seit langem verbunden, dan­
ken wir für die örtliche Betreuung der Arbeiten, 

Östlich des Grünen Markenweges in Warendarf-Einen soll das Gewerbege­
biet Talweg erweitert werden. Im Zuge der Planungen wurden in dem Areal 
Suchschnitte angelegt, um festzustellen, ob sich die 1948 bei der Anlage des 
Grünen Markenweges entdeckten Spuren einer Siedlung der Vorrömischen Ei­
senzeit bis hierher erstrecken (W. Finke). Die zutage getretenen Siedlungsgru­
ben, deren Füllungen neben Keramik der Vorrömischen Eisenzeit auch viele rot 
verziegelte Lehmbrocken von Öfen oder Hauswänden sowie Holzkohle und 
Mahlsteine enthielten, haben die Frage eindeutig beantwortet und Überlegun-
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Bild 16: Bad Lippspringe, Kr. Paderborn. Grabung auf einem Siedlungsplatz der Vorrö­
mischen Eisenzeit. Das Profil einer zur Hälfte ausgenommenen Kegelstumpfgrube wird 
geputzt. In diesen sich unten erweiternden Gruben sind Vorräte eingelagert worden 
(vergl. Bild 3). 

gen ausgelöst, ob das Areal auf Kosten der Stadt Warendorf flächig untersucht, 
oder die Planung für ein Gewerbegebiet an dieser Stelle aufgegeben werden soll. 

Die bevorstehende Bebauung des Gnmdstücks Burgstraße 7 in Bad Lipp­
springe, Kr. Paderborn, erforderte eine kleine Untersuchung, da hier aufgrund 
früherer Grabungsergebnisse in der Nachbarschaft mit Siedlungsspuren der 
Vorrömischen Eisenzeit zu rechnen war (W. Best). Tatsächlich konnte am nord­
westlichen Rand des Grundstücks eine jener für diese Zeit typischen, der Vor­
ratshaltung dienenden Gruben erfaßt werden (Bild 16). Sie hatte bei einer Tiefe 
von 1,6 m oben einen Durchmesser von 1,7 m und erweiterte sich unten auf 
1,86 m. Die Verfüllung dieser kegelstumpfförmigen Grube ist offenbar in zwei, 
durch eine schräg liegende, holzkohlehaltige Schicht getrennten Phasen erfolgt. 
Aus ihr ist ein reiches Fundmaterial geborgen worden: Viel Keramik, Tierkno­
chen, eine Geweihsprosse, ein Spinnwirtel und eine Bronzefibel der Spätlatene­
zeit. Standspuren von zugehörigen ebenerdigen Häusern waren auf den beiden 
kleinen Untersuchungsflächen nicht auszumachen. 
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Für die Unterstützung der Arbeiten danken wir dem Grundeigentümer, Herrn 
J. Tofall, dem Ortsheimatpfleger, Herrn A. Leimenkühler und stellvertretend 
für den Heimatverein Herrn Prof. W. Hagemann. 

Auch einer Fundstelle in Wenden-Ottfingen, Kr. Olpe, deren Kenntnis wir 
Herrn H. Baldsiefen, Siegen, verdanken, galt eine Probegrabung (H. Laumann). 
Sie sollte uns im Vorfeld der Unterschutzstellung näherer Auskünfte über Art 
und Ausdehnung dieses Bodendenkmals geben. Oberhalb der Quellmulde ei­
nes Bachs, der nach Norden der Großmicke zufließt, sind künstliche Verebnun­
gen im hängigen Wiesengelände zu erkennen. Die kleine Grabung unmittelbar 
oberhalb dieser in vorgeschichtlicher Zeit als Wohn- oderWerkplatz genutzten 
Podien ergab viele Scherben kammstrichverzierter Gefäße der jüngeren Vor­
römischen Eisenzeit sowie eine eiserne Pfeilspitze. So werden nicht nur die 
Podien, sondern auch dieses zu einem Bergsattel aufsteigende Gelände unter 
Schutz zu stellen sein. 
Dem Grundeigentümer, Herrn W. Bröcher, Wenden-Ottfingen, haben wir für 
die Grabungserlaubnis zu danken. 

Der Aufmerksamkeit von Herrn A. Kupke,Jöllenbeck,ist die Entdeckung einer 
spätlatenezeitlichen Siedlung in der Erweiterungsfläche einer Tongrube in 
Spenge-Lenzinghausen, Kr. Herford, zu verdanken. Die Untersuchung einer 
Grube von 3,4 : 2,6 m Größe undnur noch 0,22 m Tiefe ergab zahlreiche Scher­
ben, im Feuer zerplatztes Geschiebe und rot verziegelten Lehm (D. Berenger). 
Da die Fundstelle nicht vor dem Frühjahr des kommenden Jahres abgebaut 
wird, konnten die Arbeiten vorerst unterbrochen werden. Sie werden bei besse­
ren Wetterbedingungen fortzusetzen sein. 

Bei der Kontrolle eines frisch ausgeschachteten Leitungsgrabens in einem für In­
dustrieansiedlungen vorgesehenen Gelände südlich der Potsdamer Straße in 
Minden-Päpinghausen waren im Grabenprofil eine Grube mit vielen Scher­
ben der jüngsten Vorrömischen Eisenzeit und Pfostengruben entdeckt worden. 
Zusammen mit Lesefunden aus der Umgebung der Fundstelle ließ der Befund 
auf ein ausgedehntes Siedlungsareal schließen. 
Dank finanzieller und organisatorischer Unterstützung durch die Landesent­
wicklungsgesellschaft Nordrhein-Westfalen und die Stadt Minden konnten er­
ste archäologische Prospektionsgrabungen durchgeführt werden (H. Kröger). 
Vier Suchschnitte zwischen 60 und300m Länge und 7 bis 11 m Breite deckten 
weitere Siedlungs gruben, aber auch Reste eines Brandgräberfriedhofs auf. Nach 
derzeitigem Untersuchungsstand zeichnet sich eine Befundkonzentration in 
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der Flur Kuhriede ab, wo Pfosten- und Siedlungsgruben sowie eine Fülle von 
Keramik eine intensive Besiedlung anzeigen. Mit der Stadt Minden ist geplant, 
in den kommenden zwei Jahren im Rahmen einer von der Stadt getragenen 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme den neu entdeckten Fundplatz auf der Flur 
Kuhriede vollständig zu untersuchen. Der Stadt Minden,insbesondere dem Lei­
ter des Stadtplanungsamtes, Herrn P. Düster, danken wir für die verständnis­
volle Hilfe. 

Im Neubaugebiet südlich der Preinstraße in Bergkamen-Oberaden, Kr. Unna, 
sind die Untersuchungen im römischen, 11 vor Chr. gegründeten Lager fortge­
setzt worden G. -S. KühlborniL Kraft). Große Flächen haben weitere Teile vom 
Peristylhof des Hauptgebäudes, der Principia, von der die Principia westlich und 
östlich flankierenden Straße und von der auf den Gegenseiten stehenden Be­
bauung erfaßt. 
Die etwa in der Mittelachse der Principia aufgedeckte Fläche hat in westlicher 
Verlängerung der Flucht weitere Pfostengruben des südlichen Laubengangs er­
faßt. Die Reihe der in einem Abstand von 4 m gesetzten Laubenpfosten zeigt im 
Bereich der Mittelachse des Peristylhofes eineUnterbrechungvon ca. 1 0 m Brei­
te. Sie kann damit erklärt werden, daß eine Pfostengrube wegen der hier zu Be­
ginn des 2 0. Jahrhunderts erfolgten Lehmentnahme für eine Ziegelei nicht mehr 
nachgewiesen werden konnte und die Säulenreihe des Laubenganges gerrau in 
der Mittelachse eine etwa 6 m breite Unterbrechung gehabt hat. Dieses Maß 
weist jedenfalls die Unterbrechung der gegenüberliegenden, nördlichen Säulen­
reihe auf. Dies wäre denn auch der einzige Hinweis auf den Haupteingang der 
Principia, den uns die Lehmgrube übriggelassen hat. Über seine architektoni­
sche Ausbildung sind deshalb keine Aussagen mehr möglich. 
Innerhalb des Peristylhofes sind Nord-Süd verlaufende Entwässerungsgräb­
chen und in einem nachWestenführenden Schnitt weitere Abschnitte des west­
lichen Laubengangs und der westlichen Außenwand gefaßt worden. Westlich 
von ihr zeigte sich die flankierendeN ord-Süd-Straße mit ihren zwei Entwässe­
rungsgräbchen. In sie mündet eine vonWestenkommende Straße, die offenbar 
die westlich der Principia liegende Häuserzeile unterteilt hat. 
In der Grabungsfläche auf der östlichen Seite der Principia ist auf über 60 m 
Länge die Flucht der Bebauung am Ostrand der die Principia flankierenden 
Nord-Süd-Straße zutage getreten. Die Spuren der Gräbchen, in denen das 
Fachwerk der Außen- und Innenwände eingelassen war, lassen eine kleinteilige 
Raum-und Flurstruktur erkennen. Offenbar sind vor die ursprünglichen Fron­
ten der bis zu 16m breiten Häuser später Anbauten gesetzt worden. Sie flankie-
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renjeweils die zentralen Zugänge und verschmälern die ursprünglich24m brei­
te Straße auf lmapp 18 m. 

Der bevorstehende Neubau im Garten des Grundstücks Burgstraße 21 gab die 
Möglichkeit, an dieser Stelle die Bebauungsstruktur dieses wohl von hohen Of­
fizieren bewohnten Viertels im Randbereich der Principia über 20 m weiter 
nach Osten zu verfolgen. Die Arbeiten konnten hier jedoch noch nicht ganz ab­
geschlossen werden. 
Wieder haben wir den Arbeitsämtern in Hamm und Kamen für die Einrichtung 
einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme und der Stadt Bergkamen für die Über­
nahme der Trägerschaft zu danken. 

Auch im augusteischen, im ersten Jahrzehnt nach Chr. gegründeten Legionsla­
ger von Delbrück-Anreppen, Kr. Paderborn, sind die Grabungen erfolgreich 
fortgeführt worden (J.-S. Kühlborn). Es galt, in der bisher nur durch Schnitte in 
ihrem Verlauf erschlossenen südlichen Befestigungslinie das Südtor zu suchen 
und aufzudecken. In der westlich des aus dem Lagerinneren nach Süden führen­
den Feldweges angelegten Fläche traten die Spuren der Holz-Erde-Mauer und 
der zwei ihr vorgelagerten Spitzgräben auf einer Strecke von 100 m zutage. In 
Flucht liegende Unterbrechungen der Spitzgräben (9,5 m breit) und der Holz­
Erde-Mauer zeigten die Lage des gesuchten Tores an (Bild 17). Seine Standspu­
ren bestanden nicht aus einzelnen Pfostengruben, sondern im Gegensatz zu al­
len bekannten augusteischen Toranlagen aus bis zu 0,9 m breiten durchlaufen­
den Gräben, in denen die Ffosten eingestellt waren. Der etwa 7,5 m breite Tor­
raum war durch zwei in der Mittelachse gesetzte Ffosten in zwei Durchfahrten 
unterteilt. Durch einen in das Lagerinnere vorspringenden L-förmigen Ausbau 
der beiden Köpfe der Holz-Erde-Mauer war er auf etwa 7,5 m vertieft. Diese 
flankierenden, jeweils aus acht mächtigen Ffosten errichteten, sicherlich zweige­
schossigen Bauten waren im hinteren Teil des Torraumes durch einen über die 
Torgassen führenden brückenartigen Wehrgang miteinander verbunden. So 
war der Raum vor dem geschlossenen Tor von drei Seiten, nämlich vom Wehr­
gang und von den Köpfen der Holz-Erde-Mauer aus zu beherrschen. 
Zwei voneinander getrennte Grabensysteme leiteten das Oberflächenwasser 
aus dem Torraum einerseits über einen achsialen Graben nach außen, anderer­
seits über zwei in den Achsen der Torgassen angelegte und außerhalb des Tores 
zusammengeführte Gräben in das Lagerinnere. 
Wieder hat der Stadtverband für Hein1atpflege und internationale Beziehungen 
e.V. Delbrück die Trägerschaft einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme übernom­
men, wofür insbesondere Herrn R. Brüggenthies, Delbrück, zu danken ist. Er 
hat es auch ermöglicht, daß mit einer weiteren Grabungskampagne im Rahmen 
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Bild 17: Delbrück-Anreppen, Kr. Paderborn. Blick aus dem Inneren des römischen La­
gers nach Norden auf die soeben entdeckten Standspuren des Südtores. Deutlich zeich­
nen sich als graue Streifen die Fundamentgräben der flankierenden Tortürme ab. Weiter 
auswärts ist zwischen den Köpfen der vorgelagerten Spitzgräben die Erdbrücke zu er­
kennen. Gräbchen führten das Oberflächenwasser aus dem Torraum teils nach innen 
(gabelförmige Spur), teils nach außen ab. 
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einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme, die dem Bereich unmittelbar nördlich der 
Fläche 1994 gilt, noch im Dezember des Berichtsjahres begonnen werden kann. 
Dem Arbeitsamt in Faderborn gilt unser Dank für die Bewilligung der Arbeits­
beschaffungsmaßnahmen. 

Über Herrn R. Riemann, Windheim, haben wir von einer römischen Münze er­
fahren. Sie ist vor vielen Jahren auf dem Kamm des Wieheugebirges in der Nähe 
der Porta Westfalica in Minden gefunden (H. Kröger ). Nach der von Herrn Dr. 
P. Ilisch, Westfälisches Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte, Mün­
ster, vorgenommenen Bestimmung handelt es sich um einen Denar des Augu­
stus, der nach dem Jahr 2 nach Chr. geprägt worden ist. Die Münze gehört zu 
den vielen antiken Fälschungen: Unter der Außenhaut aus Silber verbirgt sich 
ein bronzener Kern. Unser Dank gilt der Familie Menzel in Minden für die Be­
reitstellung der Münze, die bereits seit drei Generationen im Familienbesitz ist. 

Am Adenauer Ring in Paderborn-Schloß Neuhaus kontrolliert Herr H. 
Schütte, Schloß Neuhaus, seit Jahren alle Erdarbeiten. Auf seinem eigenen 
Grundstück beobachtete er Sandschichten und senkrechte Hölzer, die er als 
Uferbefestigung eines von den Römern angelegten Kanals interpretierte. Dieser 
sollte den Lauf der Lippe mit einem weiter östlich vermuteten Hafen verbunden 
haben. Sein Zeitansatz wurde zunächst durch eine Radiokarbon-Datierung 
eines der Hölzer unterstützt, die im C14-Labor der Universität Köln durchge­
führt worden war. Die Probe ergab nämlich ein Alter von 2106 + 39 Jahre vor 
heute, das nach Kalibrierung und Korrektur einer Zeitspanne zwischen 50 vor 
und 100 nach Chr. entspricht. 
Im Herbst konnten durch einen 5 m langen Suchschnitt die Fundverhältnisse 
nachträglich geldärt werden (D. Berenger): Unterhalb einer natürlich entstan­
denen Sandschicht hatten sich, versiegelt durch eine Ortsteinschicht, die Wur­
zeln eines Baumes im Grundwasserniveau erhalten. Sie verliefen teils senkrecht, 
teils horizontal, so daß bei den durch den engen Schacht eingeschränkten Beob­
achtungsmöglichkeiten die Deutung als Uferbefestigung entstanden war. 

In Castrop-Rauxel, Kr. Recklinghausen, sind die 1991 begonnenen Untersu­
chungen im Südwesten des Geländes der ehemaligen Zeche Erin weitergeführt 
und abgeschlossen worden (Chr. Grünewald/E. Dickmann). Die Mittel für die 
Grabung verdanken wir wieder der Landesentwicklungsgesellschaft Nord­
rhein-Westfalen, die das weitläufige Areal der bis auf den Förderturm abge­
räumten Zeche für eineN eubebauung vorbereitet. Die damit verbundenen um­
fangreichen Erdbewegungen erforderten die Fortsetzung der in denJ ahren 19 55 
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und 1956 durchgeführten Grabungen. Damals waren Abschnitte eines verlan­
deten, nach Norden entwässernden Wasserlaufs untersucht worden, in dessen 
Verfüllung ein reiches Fundmaterial insbesondere aus dem 3. und 4.Jahrhun­
dert, darunter viel römischer Import, geborgen werden konnte. 
Im Berichtsjahr galten die Untersuchungen einem höherliegenden Abschnitt 
des verlandeten Wasserlaufs im Winkel zwischen der Karlstraße im Süden und 
der Behringhauser Straße im Westen. Im wassergesättigten Füllboden einer et­
wa 12m breiten Erosionsrinne zeichnete sich die vertorfte, braune Füllung eines 
Wasserlaufs ab, in der zahlreiche, gut erhaltene Hölzer eingeschlossen waren. 
Trotz der außerordentlich schwierigen Arbeitsbedingungen konnten in diesem 
Bereich mehrere Teile von Rinder-und Pferdeskeletten sowie angespitzte Pfähle 
geborgen werden. Metallfunde traten hier jedoch im Gegensatz zu den Grabun­
gen in weiter nördlich und östlich liegenden Bereichen weniger häufig auf. 
Die Untersuchungen in den Vorjahren hatten zu beiden Seiten des verlandeten 
Wasserlaufs Pfosten- und Abfallgruben, Entwässerungsgräbchen, Brunnen und 
Wasserstellen aufgedeckt. Aus ihren Verfüllungen sind große Mengen von 
Haustierknochen, Münzen, Metallgegenständen und Keramil~: geborgen wor­
den. 
Östlich des vom Wasserlauf durchzogenen Geländestreifens zeichnete sich ein 
Areal ab, das eine besondere Nutzung gehabt haben muß. In einer bis zu 0,6 m 
mächtigen Schicht, in der das kaiserzeitliche Laufniveau eingeschlossen gewesen 

Bild 18: Castrop-Rauxel, Kr. Recldinghausen. Ein besonderer Fund vom Handels-und 
Opferplatz der jüngeren Römischen Kaiserzeit: Eine Silberfibel aus dem 3.Jahrhundert 
nach Chr., deren Einzelteile über mehrere Quadratmeter verteilt aufgefunden wurden. 
M 1: 1. 
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sein muß, lagen Tausende von zerschnittenen und zerbrochenen Haustierkno­
chen. Neben diesen in den weichen Boden eingetretenen Speiseabfällen fanden 
sich viele Gegenstände aus Eisen und Bronze, so z.B. Münzen, Gewichte und 
Barren, Blechstücke, aber auch Geräte und Trachtbestandteile wie Pinzetten, 
Nadeln, Ringe, Seimallen und Fibeln (Bild 18). Manches spricht dafür, daß hier 
in der jüngeren Kaiserzeit ein Platz gelegen hat, auf dem man sich versammelt 
hat und auf dem auch Handel getrieben worden ist. Dabei könnten die Gegen­
stände verloren gegangen und unauffindbar in den Boden eingetreten worden 
sem. 
Benachbarte Befunde legen den Gedanken nahe, daß auch Opferhandlungen 
vorgenonm1en worden sind. Im konservierenden feuchten Mergel fanden sich 
gut erhalten sorgfältig deponierte Skeletteile von Pferden und Rindern wie 
Köpfe, Beine, zusammenhängende Rippen und Wirbel, aber auch die vollständi­
gen Skelette eines Rindes und dreier einzeln bestatteter Hunde. 
Die Aufarbeitung des umfangreichen Fundmaterials und die Interpretation die­
ses Platzes, der mangels Hausbefunden nicht als normaler Siedlungsplatz ange­
sprochen werden kann, wird eine schwierige, aber auch reizvolle Aufgabe der 
kommenden Jahre sein. 

In einer für eine neue Kies- und Sandgrube vom Mutterboden befreiten Fläche 
in Petershagen-Bierde, Kr. Minden-Lübbecke, waren als holzkohlehaltige, 
dunkle Flecken Brandgräber entdeckt worden (H. Kröger). Mit der Unterstüt­
zung durch die Firma Lubenow, Kieswerk Bierde, der wir die Grabungsgeneh­
migung und technische Hilfe verdanken, wurde eine Fläche von insgesamt 800 
qm um die Fundstelle herum aufgedeckt. Es zeigte sich, daß der Friedhof nur 
aus sieben, dicht beieinander liegenden Brandgräbern besteht, und zwar einem 
Urnengrab und sieben Brandgrubengräbern (Bild 19).Jedes Grab enthielt die 
Reste von Beigaben, die offensichtlich mit dem Toten auf dem Scheiterhaufen 
gelegen haben. Alle Gräber enthielten die Scherben von Tongefäßen, sechs von 
ilmen zerschmolzenes Glas und im Brand verzogene Stücke von Bronzegefäs­
sen. Ein Grab war besonders reich ausgestattet, und zwar mit einem aus den rö­
mischen Provinzen stammenden Bronzeteller, einem Glasbecher, einer bronze­
ne Schalenfibel, einem mit Kreisaugen verzierten Knochenkamm sowie einem 
eisernen Messer mit einer Heftplatte aus Buntmetall. Die Funde sind in die jün­
gere Römische Kaiserzeit zu datieren. 
Vielleicht ist hier der östliche Rand eines Friedhofs erfaßt worden, dessen west­
lich anschließende Teile im Nachbargrundstück durch die vor Jahrenhier ange­
legte Kiesgrube zerstört worden sind. 
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Bild 19: Petershagen-Bierde, Kr. Minden-Lübbecke. Grabung auf einem Brandgräber­
friedhof der jüngeren Römischen Kaiserzeit. Ein Brandgrubengrab, dessen Grube die 
vermengten Überreste des Scheiterhaufens enthält, wird untersucht. 

Im Bereich einer vor 10 Jahren in Enger-Siele, Kr. Herford, entdeckten Fund­
stelle einer Urne des 4./5. Jahrhunderts nach Chr. wurde ein240m langer, 
Nord-Süd gerichteter Suchschnitt angelegt, um die Ausdehnung und den Ge­
fährdungsgrad des unter dem Acker vermuteten Urnenfriedhofs zu ermitteln 
(W. Best). Er führte jedoch offenbar weitgehend am Friedhof vorbei; denn nur 
im Norden hat er ein Brandgrab überschnitten: In der extrem kleinen Grabgru­
be fand sich neben Leichenbrand, geringen Bronzeresten und wenig Holzkohle 
der untere Teil der Urne. Es ist ein Terra nigra-Gefäß mit ausgeprägtem Stand­
fuß und feiner Rollstempelverzierung auf der Wandung, das in das 4.Jahrhun­
dert einzustufen ist. Der bereits abgepflügte Rand und die auch an anderen Stel­
len festzustellende geringe Mächtigkeit der Mutterbodenbedeckung zeigen ein­
dringlich, wie gefährdet der Friedhof ist. Obgleich dieses Areal unter Schutz ge­
stellt worden ist, wird im kommenden Jahr die Prospektion fortzusetzen sein, 
um die Lage des wegen seiner Zeitstellung wichtigen Urnenfriedhofs zu ermit­
teln und ihn durch eine Flächengrabung vollständig zu untersuchen. 
Das im Mündungswinkel zweier Bäche liegende Areal ist schon in älterer Zeit 
besiedelt gewesen, und zwar an seinem an eine Bachniederung angrenzenden 
Ostrand. Die hier ermittelten Siedlungsspuren, einzelne Pfostengruben und 
Siedlungsgruben mit Material der jüngeren Vorrömischen Eisenzeit, sind je-
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doch offenbar durch die Bewirtschaftung schon so weit zerstört, daß eine Flä­
chengrabung nicht lohnt. 

Erfreuliches ist aus dem Kreis Herford zu berichten. Hier begann im Berichts­
jahr als Arbeitsbeschaffungsmaßnahme das Projekt "Archäologische Prospek­
tion im Kreis Herford" in der Trägerschaft des Kreisheimatvereins in Herford. 
Die Aufgabe ist, in enger Verbindung mit unserem Haus bekannte Fundstellen 
zu überprüfen und ihre Ausdehnung durch Grabungen zu erkunden, damit sie 
gegebenenfalls unter Denkmalschutz gestellt werden können; außerdem ist 
nach unbekannten Fundstellen zu forschen und durch Öffentlichkeitsarbeit für 
die Belange der Bodendenkmalpflege zu werben. Seit August arbeiten die Prähi­
storikerin Frau Andrea Sehröder M.A. und drei Grabungshelfer in diesem Pro­
jekt. Die Stadt Spenge hat der Arbeitsgruppe einen Arbeitsraum in der Werburg 
in Spenge zur Verfügung gestellt, das Autohaus Oldenburger, Spenge, ein Korn­
bifahrzeug bereitgestellt. Allen Förderem dieses Projektes, insbesondere Herrn 
H. Möhlmann vom Kreisheimatverein Herford, Herrn Chr. Mörstedt von der 
Kreisverwaltung Herford, Herrn Stadtdirektor G. Hemminghaus, Spenge, und 
dem Arbeitsamt Herford ist für diese wesentliche Verstärkung der bodendenk­
malpflegerischen Arbeit im Kreis Herford zu danken. 
Der Einsatz dieser Arbeitsgruppe war insbesondere auf dem Siedlungsplatz der 
jüngeren Kaiserzeit in Hiddenhausen-Oetinghausen, Kr. Herford, erfolgreich 
(W. Best/ A. Schröder). Schon in den 30er Jahren von F. Langewiesche, Bünde, 
entdeckt, war in ihm 1990 südlich eines West-Ost verlaufenden Geländeein­
schnittes, eines Sieks, eine größere Fläche mit dichten Bebauungsspuren der jün­
geren Kaiserzeit aufgedeckt worden. Da jetzt nördlich des Sieks ein Gelände­
streifen aufgeforstet werden soll, wurde hier eine 10: 30m große Fläche aufge­
deckt, um zu überprüfen, ob sich die Siedlung auch in diesen Bereich erstreckt 
hat. In der Tat zeigten sich hier wieder Bebauungsspuren, nämlich die Verfär­
bungen eines etwa 2 : 3 m großen Grubenhauses und der südlichen Längswand 
eines mindestens20m langen, West-Ost gerichteten Pfostenhauses. Eine Feuer­
stelle könnte auf die Nutzung des östlichen Hausabschnittes als Wohnteil hin­
weisen. Das Grubenhaus wird nach Ausweis der in seiner Füllung gefundenen 
Spinnwirtel als Werkstatt zur Herstellung von Textilien genutzt worden sein. 
Viele Brocken von Eisenschlacke in Grubenfüllungen belegen, daß auch die 
Eisenverhüttung von den Bewohnern dieser Siedlung betrieben worden ist. 
Das Fundmaterial entspricht dem der südlich des Sieks liegenden Siedlung. Bei 
dem Bemühen, die Grenzen einer Siedlungaufgrund der natürlichen Gelände­
gegebenheiten zu ermitteln, wird man die trennende Wirkung einer solchen, tief 
eingeschnittenen Erosionsrinne nicht überbewerten dürfen. 
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Bild 20: Borken, Neubaugebiet West. Bronzefunde von einem Siedlungsplatz der jünge­
ren Römischen Kaiserzeit. Hinter der mit Kreisaugen verzierten Pinzette der als Löwen­
pranke ausgebildete Fuß eines römischen Gefäßes und das Bruchstück wahrscheinlich 
eines Militärdiploms, der Entlassungsurkunde eines römischen Soldaten. Höhe des 
Fußes: 6,7 cm. 

Der Gemeindeverwaltung Hiddenhausen, insbesondere Herrn Gemeindedi­
rektor K. Korfsmeier, danken wir für die Übernahme von Maschinen- und 
Sachkosten. 

Nachdem im Vorjahr eine Prospektionsgrabung im geplanten Neubaugebiet 
West in Borken durchgeführt worden ist, wurde im Berichtsjahr mit der Flä­
chengrabung begonnen (J. Gaffrey/C. Esmyol!K. Hagedorn). In dem schwe­
ren, kaum mit der Hand zu bearbeitenden Boden sind Befunde wie Siedlungs­
und Pfostengruben leider nur sehr schlecht zu erkennen. Dies ist umso bedauer-
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licher, als sich herausgestellt hat, daß dieser Platz ein reiches Fundmaterial aus 
der älteren und jüngeren Römischen Kaiserzeit birgt. Neben einheimischer Ke­
ramik liegen auch Scherben von Terra nigra-und Terra sigillata-Gefäßen vor. An 
Metallfunden sind Fibeln aus Bronze und Eisen, Gürtelschnallen, aber auch 
Werkstattabfälle aus Bronze und Blei zu nennen. Besondere Erwähnung verdie­
nen zwei römische Importstücke: ein als Löwenpranke ausgebildeter Gefäßfuß 
aus Bronze sowie ein Bronzeblech mit Beschriftung aus eingerieften Buchsta­
ben (Bild 20). Es ist wahrscheinlich das Bruchstück eines Militärdiploms, einer 
Urkunde über die Entlassung eines römischen Soldaten. Außerhalb der römi­
schen Provinzen ein höchst ungewöhnlicher Fund! 
Auch die Kosten dieser zweiten großen Grabung in Borken übernimmt dan­
kenswerterweise die Stadt. 

Bereits im letzten Neujahrsgruß ist über eine Grabung berichtet worden, die 
durch den Bau der Ostumgehung von Soest (B 475n) ausgelöst worden ist. Sie 
galt zunächst dem Bereich eines Brückenbauwerks, auf dem der Heppener Weg 
die Umgehungsstraße überqueren wird. 
In diesem Jahr wurde die Trasse der Umgehungsstraße selbst untersucht, die 
hier parallel zu einem nach Norden fließenden Bach auf dem flach geböschten 
Westhang des Tälchens verläuft (Ph. Hömberg/Th. Frank). Durch Schnitte mit 
einer Gesamtfläche von 9.000 qm wurde ein Bereich von60mBreite und 400 m 
Länge erschlossen. Dabei sind zahlreiche Siedlungsbefunde aus mehreren Perio­
den angetroffen worden. 
Aus der Jungsteinzeit traten Siedlungs-und Pfostengruben zutage. Von einem 
Hausgrundriß konnte allerdings nur der im Trassenbereich liegende Teilerfaßt 
werden. 
Überrascht hat, daß hier auch eine Siedlung der römischen Kaiserzeit mit einem 
Wohn-und Werkstattbereich gelegen hat, da die früheren Begehungen der Ak­
kerflächen aus dieser Zeit keine Funde erbracht hatten. Während der W ohnbe­
reich höher auf dem Hang gelegen hat, fanden sich die Werkstätten in tieferen 
Lagen am Rand der Aue. Die Gruben und eingerieften W erkhütten, in denen 
auch Blei verarbeitet worden ist, werden durch ein reiches Fundmaterial, darun­
ter römische Keramik, in die Zeit um Christi Geburt datiert. Auf den Sohlen der 
Grubenhütten hat der feuchte Boden zum Teil organisches Material wie Hölzer 
und Gräser konserviert, so daß auch interessante archäobotanische Beobach­
tungen gemacht werden können, vielleicht sogar Rückschlüsse auf die Art der 
Dachdeckung möglich sind. 
Auch aus dem Frühmittelalter liegen im Bereich der Aue Befunde und Funde 
vor, die unter einer bis zu 1 ,5 m mächtigen Deckschicht angetroffen wurden 
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Bild 21: Soest-Heppen. Grabung auf der Trasse der Ostumgehung von Soest.Am Rande 
der Bachniederung sind frühmittelalterliche Siedlungsspuren aufgedeckt, u.a. zwei Gru­
benhäuser des 8./9.Jahrhunderts (vorne links vor dem Profilsteg und hinter der sitzen­
den Person). 

(Bild 21). Auch hier sind Teile von Pfostenbauten zu beobachten gewesen. Als 
besonderer Fund ist eine eiserne Sense zu erwähnen, die in einer Grube mit Ke­
ramik des 8./9.Jahrhunderts geborgen werden konnte. Sensen aus dieser Zeit 
sind bisher erst selten nachgewiesen worden. Sie sind frühe Belege für die Exi­
stenz von Wiesen zur Gewinnung von Grasheu. 
Noch jüngere Siedlungsplätze überschneidet die Trasse der Umgehungsstraße 
weiter nördlich etwa in Höhe der Grabungen des Vorjahres. Mächtige Pfosten­
gruben mit Verkeilsteinen bezeugen Häuser, die hier im Hoch- und Spätmittel­
alter gestanden haben. Nordwest-Südost verlaufende, zum Teil mit Lagen von 
Grünsandsteinen befestigte Fahrspuren gehören in die Zeit zwischen dem 13. 
und 15. Jahrhundert. Die Siedlungsspuren in diesem Bereich können mit der 
durch schriftliche Quellen bezeugten Wüstung Gelmen zusammenhängen. Ihr 
wird im kommenden Jahr weiter nachzugehen sein, wenn die Trasse des 
Südwest-Nordost verlaufenden Heppener Weges weiter untersucht werden 
muß. 
Dem Leiter des Straßenneubauamtes Soest, Herrn R. Henneken, und seinen 
Mitarbeitern ist für ihre verständnisvolle Unterstützung zu danken. Auch der 
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Schüler M. Straßburger, Bestwig, hat sich in diesem Jahr wieder durch tatkräfti­
ge, unentgeltliche Mitarbeit verdient gemacht. 

Die Grabungen auf dem mehrperiodigen Friedhof in Lünen-Wethmar, Kr. 
Unna, mußten fortgesetzt werden, da dieses Gelände überbaut werden soll 
(A.-H. Schubert). 
Am Westrand des Grabungsareals unmittelbar nördlich der Bundesstraße B 54 
war noch ein Streifen bis zu den angrenzenden Gärten zu untersuchen. Von den 
Grabanlagen der jüngeren Bronzezeit konnte in der neuen Fläche lediglich der 
westliche Abschluß eines Kreisgrabens erfaßt werden, der bereits 1992 in größe­
ren Teilen aufgedeckt worden war. Zu dieser Phase des Friedhofs gehört wahr­
scheinlich auch noch eine imAnschluß an die alte Fläche zutage getretene Urne. 
Spuren eines ihr zugehörigen Einhegungsgräbchens konnten nicht beobachtet 
werden. Die weiter östlich durch Brandbestattungen nachgewiesene kaiserzeit­
liche und völl>:erwanderungszeitliche Belegungsphase des Friedhofs war hier im 

Bild 22: Lünen-Wethmar, Kr. Unna. Ein vollständig erhaltenes, rollstempelverziertes 
Knickwandgefäß des 6. Jahrhunderts aus einem Süd-Nord gerichteten Kammergrab. 
Höhe des Gefäßes: 13,4 cm. 
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Westen nicht nachzuweisen. Dafür aber setzten sich die frühmittelalterlichen 
Körperbestattungen fort. Neben zwei Süd-Nord gerichteten Gräbern konnte in 
einer 1,1 : 3,0 m großen Grube wieder ein Kammergrab aufgedeckt werden. 
Dunkle, streifenförmige Spuren im Sand zeigten, daß in der mit Brettern ver­
schalten Kammer- an die östliche Längsseite gelehnt - ein Sarg gestanden hat. 
Zwischen ihm und dem nördlichen Kammerabschluß wurde eine dunlde Ver­
färbung beobachtet, die auf eine Holztruhe schließen läßt. Eine in diesem Be­
reich gefundene Lanzenspitze und zwei Pfeilspitzen weisen die Bestattung als 
ein Männergrab aus. Neben weiteren Beigaben aus Eisen, die jedoch im Augen­
blick noch nicht zu bestimmen sind, liegt auch ein vollständig erhaltenes Knick­
wandgefäß des 6.Jahrhunderts vor (Bild 22). 
Nachdem die Untersuchungen im nördlich an die B 54 angrenzenden Gelände 
im Berichtsjahr abgeschlossen werden konnten, gilt das Augenmerk nun dem 
nördlich anschließenden Gelände. Die hier angelegten Flächen haben allerdings 
gezeigt, daß die Befunde durch umfangreiche Planierungen für den ehemaligen 
Sportplatz stark gestört worden sind. Immerhin konnte wieder eine Grabum­
hegung, ein Kreisgraben mit einem Durchmesser von 4,2 m, aufgedeckt werden. 
In diesem Bereich fanden sich schon im Deckboden neben Knochenbrand viele 
verworfene Scherben von der Bronzezeit bis zum Frühmittelalter. Hier ist 
wahrscheinliche eine alte Senke mit dem Boden einer abplanierten benachbar­
ten flachen Kuppe ausgefüllt worden. 
Wieder haben wir der Firma W estfalia, der Firma Gück und der Firma Eskes 
Immobilien wie auch der Stadt Lünen für ihre Unterstützung und Hilfe zu dan­
ken. 

Auf einer Bachterrasse in Lage-Müssen, Kr. Lippe, die bisher vorwiegend jung­
steinzeitliche Fundmaterialien geliefert hatte, wurde von Herrn B. Cole, einem 
Angehörigen der britischen Streitkräfte in Detmold, eine goldene Münze mit 
arabischer Schrift entdeckt (P. Ilisch). Eine gerrauere Untersuchung im Münzka­
binett des Westfälischen Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte, 
Münster, und an der Forschungsstelle für islamische Numismatik in Tübingen 
ergab, daß es sich um einen Dinar der Abbasidendynastie handelt, und zwar um 
eine Imitation höchstwahrscheinlich eines Dinars des Kalifen Al-Mansur (754-
775 nach Chr.). Er besteht aus einem Kern aus Blei und einem Überzug aus ver­
goldetem Silberblech (Bild 23). Zwei Lotspuren auf der Rückseite deuten auf 
eine Verwendung als Fibel. 
Ob die Münze als Falschgeld oder gleich als Fibel hergestellt worden ist, läßt sich 
ebenso wenig entscheiden wie die Frage, wo sie entstanden ist. Das ungewöhnli­
che Fundstück aus der Zeit Karls des Großen ist bedeutsam für die kontrovers 
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Bild 23: Lage-Müssen, Kr. Lippe. Ein besonderer Fund in dieser Region, ein gefälschter 
Dinar des Kalifen Al-Mansur (754-775). Lotreste auf der Rückseite weisen auf eine Ver­
wendung als Fibel. M 1 : 2. 

geführte Diskussion, ob zwischen den Arabern und dem karolingischen Reich 
wirtschaftliche Verbindungen bestanden haben. 

Die Grabungen am Rande der immer weiter vorrückenden Flachentsandung in 
der Bauerschaft Wentrup in Greven,Kr. Steinfurt,mußten auch im Berichtsjahr 
fortgesetzt werden (W. Finke). Im Mündungswinkel zwischen der Ems im 
Norden und dem von Südosten zufließenden Menningbäumer Bach sind noch 
Restflächen zu untersuchen, in denen wieder Siedlungsspuren auftreten. Die z. 
Zt. noch laufende Grabung hat einen Hofplatz mit Standspuren von Pfosten­
bauten erschlossen, der nach dem in diesem Bereich geborgenen Scherbenmate­
rial in das Frührnittelalter, vielleicht aber auch in die jüngere Vorrömische Eisen­
zeit zu datieren ist. Mit wünschenswerter Klarheit heben sich hier die Pfosten­
gruben eines West-Ost gerichteten Pfostenbaus ab, der jedoch im Augenblick 
noch nicht gedeutet werden kann. Der 6,6 m lange Grundriß verbreitert sich 
von 2 mim Westen auf 2,5 mim Osten. Westlich dieses Gebäudes ist eine in der 
Richtung etwas abweichende, über 12m lange Pfostengrubenreihe aufgetreten, 
der jedoch keine parallele Reihe der anderen Langseite des Hauses zuzuordnen 
ist. Da die erfaßten Pfostengruben hier nur noch wenige Zentimeter tief unter 
das Planum reichen, dürften die flacher eingetieften Pfostengruben bereits dem 
Pflug zum Opfer gefallen sein. 
Weiter im Norden liegt ein Siedlungsplatz, der wohl im Frühmittelalter bestan-
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den hat. Dicht aneinandergereihte Pfostengruben markieren einen West-Ost ge­
richteten Hausgrundriß von 6 m Breite. Der auf 13 m Länge erfaßte Grundriß 
überlappt sich mit einem jüngeren oder älteren, 5,5 m breiten Grundriß sowie 
mit Grubenhäusern. 
Von diesen als Werkstätten genutzten Nebengebäuden konnten im Berichts­
jahr weitere 15 Exemplare erfaßt werden. Im Frühmittelalter bestand ihr Gerüst 
in der Regel aus vier Eck- und zwei Firstpfosten in der Mitte der Schmalseiten. 
In den Füllungen der Hausgruben liegt viel im Brand rot verziegelter Staklehm 
von den Flechtwänden. Als besonderer Fund ist ein großer eiserner Schlüssel 
hervorzuheben, der auf der Sohle eines Grubenhauses geborgen werden konnte 
(Bild 24). 

Bild 24: Greven, Kr. Steinfurt. Röntgenfoto eines noch im Erdblock steckenden eisernen 
Schlüssels, der auf der Sohle eines frühmittelalterlichen Grubenhauses geborgen werden 
konnte. Länge: 20 cm. 

Im Innenraum der frühmittelalterlichen Wallburg Gaulskopf in W arburg­
Ossendorf, Kr. Höxter, konnten in einer 5. Kampagne die Arbeiten zur Erfor­
schung der mittelalterlichen Innenbebauung mit einem interessanten Ergebnis 
abgeschlossen werden (W. Best). Die diesjährige Grabung galt einer kleinen, in 
der Geländeoberfläche erkennbaren Senke östlich des spornartigen Plateaus, 
auf dem u.a. der Grundriß einer !deinen Kirche freigelegt worden war. Wie ver­
mutet, zeigte sich hier ein etwa 3,5 : 3,5 m großer, 1 m tief in den Fels eingearbei­
teter Keller (Bild 25). Seine West- und Ostwand ist mit sorgfältig gesetztem 
Trockenmauerwerk aus plattigen Kalksteinen verkleidet. Den Eingang im 
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Bild 25: Warburg-Ossendorf, Kr. Höxter. Grabung im Innenraum der frühmittelalterli­
chen Wallburg Gaulskopf. Blick auf ein Gebäude mit einem Keller, in den von Osten eine 
Rampe hinabführt (Hintergrund). Links Sockelmauern für die Wandschwelle des Hau­
ses. 

Osten flankieren wie ein Türgewände zwei Monolithe. Vom Zugang haben sich 
zwei flache Stufen im Fels erhalten, ihm östlich vorgelagert fanden sich zwei 
Pfostengruben. Das Pfostenpaar hat vielleicht ein Dach über dem Kellerabgang 
abgestützt. 
Die Grabung ergab, daß der Keller innerhalb eines Hauses angelegt worden ist. 
Von ihm hat sich nördlich des Kellers der Kranz einer flachen, 0,4 m breiten 
Trockenmauer erhalten. Da Pfostengruben fehlen, wird sie als Sockel für einen 
aus Holz errichteten Ständerbau zu deuten sein. Die Datierung des ca. 4 m brei­
ten und 7,3 m langen Gebäudes ist durch den auf der Kellersohle gefundenen 
unteren Teil eines nordhessischen Gefäßes gesichert, das auf der Drehscheibe 
hergestellt worden ist und in das 9./lO.Jahrhundert gehört. Damit ist hier in 
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einem herausgehobenen Milieu, nämlich einer herrschaftlichen, in den Ausein­
andersetzungen zwischen Sachsen und Franken sicherlich bedeutenden Burg, 
ein Ständerbau schon für das Frühmittelalter nachgewiesen. Diese zimmer­
mannstechnisch aufwendige Bauweise verdrängt "auf dem flachen Land" erst 
Jahrhunderte später die traditionelle Pfostenbauweise, bei der das Hausgerüst 
seine Standfestigkeit durch das Einspannen im Boden bezieht. 
Fortgesetzt, aber noch nicht abgeschlossen wurden die Grabungen im "Stein­
feld" südlich des Kirchenplateaus, das aus der jungsteinzeitlichen Nutzung des 
Berges stammt (W. Best/D. Scherzler/H. Löwen). Über die Freilegung einer 
Steinreihe aus großen Blöcken und eines südlich vorgelagerten Steinpflasters, 
sowie über die hier geborgenen, zum Teil verbrannten menschlichen Skelettre­
ste war schon im letzten Neujahrsgruß berichtet worden. Die mühsame Freile­
gung der Knochen zwischen den Steinen erforderte viel Zeit, nur im Osten wur­
de die im Vorjahr angelegte Untersuchungsfläche etwas erweitert. Es zeigte sich, 
daß sich die Steinpackung auch in dieser Richtung weiter erstreckt. Hier aller­
dings fanden sich bisher weitgehend unverbrannte Knochen, und zwar von 
Mensch und Tier etwa zu gleichen Teilen. 
Das Pflaster hat im Abstand von ca. 1,2 m einen zur Steinreihe parallelen Rand, 
dessen Steine durch Hitzeeinwirkung rot verfärbt sind. Holzkohle fand sich je­
doch weder hier noch im Bereich einer durch rote Steine markierten Feuerstelle 
von etwa 1,2 m Durchmesser. Merkwürdig ist auch ein Gemisch, das aus klei­
nen Bröckchen gebrannter und ungebrannter menschlicher und tierischer Kno­
chen, aus Keramik, Feuerstein, Sandstein und Quarz besteht und zum Teil die 
Fugen zwischen dachziegelartig verkippten Steinplatten füllt. 
Die Grabungen auf diesem Platz, der in der Jungsteinzeit- gefunden wurde Ke­
ramik der jüngeren Michelsherger Kultur -kultisch genutzt worden ist, sollen 
fortgesetzt werden. Der Stadt Warburg und dem Forstamt Willebadessen, hier 
insbesondere Herrn Oberforstinspektor H.-J. Engemann,ist zu danken, daß in 
diesem Bereich eine größere Fläche zunächst nicht wieder aufgeforstet wird, so 
daß sie uns für weitere Untersuchungen dieses über Westfalen hinaus einmali­
gen Befundes zur Verfügung steht. Unser Dank gilt auch wieder der Straßen­
meisterei Peckelsheim des Landschaftsverbandes für die technische Unterstüt­
zung der Grabungen. 

Die Alte Burg bei Bad Laasphe, Kr. Siegen-Wittgenstein, gehört zu den zahlrei­
chen Höhenburgen der Vorrömischen Eisenzeit im südwestfälischen Bergland. 
Diesen eindrucksvollen Anlagen, in die im Frühmittelalter häufig kleinere Wall­
burgen eingebaut worden sind, galten schon früh archäologische Untersuchun­
gen, um Aufschluß über die Konstruktion der Wälle und der Tore sowie über 
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die Art der Innenbebauung zu gewinnen. Auch die Alte Burg zeigt noch Spuren 
derartiger Grabungen in Form verstürzter Wallschnitte, die 1932 von K.lan­
genhein1 im Auftrag der Altertumskommission für Westfalen angelegt worden 
sind. 
Bevor sie wieder verfüllt werden können, gilt es, die noch offenen Schnitte im 
karolingischen Wall wieder freizulegen (Bild 26) und die alten Grabungsergeb­
nisse zu überprüfen (H.laumann). Eine Lücke im Wall im Südwesten der Burg, 
die als Tor angesprochen und in der Schnitt XI angelegt worden war, erwies sich 
jetzt als späterer Walldurchbruch. Dies konnte anhand von damals nicht er­
kannten Gruben nachgewiesen werden, die in der Felsoberfläche eingetieft wa­
ren und in denen eine vordere und in ca. 3 m Abstand eine hintere Pfostenreilie 
gestanden hat. Diese Holzkonstruktion hat hier ein durchlaufendes, die Wall­
schüttung stabilisierendes Gerüst gebildet. 
Wichtige Ergebnisse hat auch die Öffnung von Wallschnitt IX im Südosten der 
frühmittelalterlichen Burg ergeben. Der schmale Schnitt hat hier zwar keine 
Pfostengruben in der Felsoberfläche erkennen lassen, dafür jedoch als dunkle 
Spur im nördlichen Wallprofil die Füllung einer Pfostengrube. Sie ist in eine ho­
rizontal geschichtete Schüttung eingetieft worden, die außen offenbar durch 
eine Steinsetzung abgestützt war. Es könnte sich hier um einen älteren, später 
zum Teil eingeebneten und von einer etwas zurückgesetzten Wallkonstruktion 
überbauten Wall handeln. Auch der jüngere Wall hat als harte Frontverkleidung 
eine auf die Reste der älteren Wallschüttung aufgesetzte Mauer gehabt. Sie wird 
durch eine mit ilir verzahnte Pfostenreilie verstärkt gewesen sein. 
Zur Datierung des frühmittelalterlichen Walls sind keine neuen Funde gemacht 
worden. Eine aus der Wallschüttung stammende Fibel aus Eisen gehört in das 
1. Jahrhundert vor Chr. Sie ist wahrscheinlich bei der Materialentnahme im 
Innenraum der latenezeitlichen Burg abgegraben und in den Wall eingebaut 
worden. 
Herrn Forstoberamtmann W. Bänfer von der Rentkammer der Fürst Wittgen­
stein' sehen Waldbesitzergesellschaft haben wir für die Genehmigung der Arbei­
ten, Herrn Forstamtmann A. Althaus für die Betreuung vor Ort zu danken. 

Erhebliches Aufsehen in den Medien haben auch im Berichtsjahr die Körperbe­
stattungen erregt, die in Warburg-Germete, Kr. Höxter, im Frühsommer 1993 
durch den Graben einer Wasserleitung angeschnitten worden waren. Im Vorfeld 
einer Unterschutzstellung wurde zur Ermittlung der Grenzen des Friedhofs auf 
dem kleinen, nach Süden zur Diemel gerichteten Bergsporns zwei kleine Such­
schnitte angelegt (W. Best). In der östlichen Fläche wurden dicht unter der 
Oberfläche drei West-Ost gerichtete Bestattungen aufgedeckt. Unter einem 
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Bild 26: Bad laasphe,Kr. Siegen-Wittgenstein. Nachuntersuchung eines alten Schnittes 
im frühmittelalterlichen Wall der Alte Burg. In der freigelegten Felsoberfläche zeigen sich 
die Pfostengruben einer die Wallschüttung stabilisierenden Holzkonstruktion. Links 
wird die Füllung einer solchen Grube abgesaugt. 

Skelett konnten Holzreste beobachtet werden, die vielleicht von einem Toten­
brett stammen. Hinweise auf Särge und eine Bekleidung der Toten gab es nicht. 
In der westlichen Fläche fanden sich sechs West-Ost gerichtete Bestattungen, 
darunter drei Kindergräber. Wegen der mächtigeren Mutterbodenbedeckung 
sind die Skelette besser erhalten, doch waren auch hier keine Begleitfunde zu 
beobachten. Mit dieser Fläche ist offenbar der westliche Rand des Friedhofs er­
faßt worden. 
Die anthropologische Untersuchung des Skelettmaterials ist eingeleitet, doch 
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bleibt zunächst ungeklärt, wann und in welchem Zusammenhang dieser kleine 
christliche Friedhof entstanden ist. 

In einem Vorgarten in Willebadessen-Ikenhausen, Kr. Höxter, war bei der 
Anlage von Kanalisationsgräben ein Schädel entdeckt worden (H. Kröger). Bei 
der Untersuchung einer kleinen Fläche von 4 : 6 m konnten in einer grabenarti­
gen Verfärbung zwei West-Ost gerichtete, beigabenlose Körperbestattungen 
aufgedeckt werden. Spuren von Särgen waren nicht zu beobachten. 
Dank der Hilfe der Grundeigentümer, der Familie Grauten, und des Ortshei­
matpflegers, Herrn 0. Grauten, konnte in Erfahrung gebracht werden, daß im 
Umfeld der Fundstelle, so z.B. beim Bau des Wohnhauses und der nahegelege­
nen Straße, bereits vor Jahren Skeletteile gefunden worden sind. So muß hier 
mit einem größeren, offenbar christlichen Friedhof gerechnet werden, von dem 
keine Nachrichten auf uns gekommen sind. Eine frühe Kirche konnte in Iken­
hausen bisher nicht nachgewiesen werden. 

Gegen Ende des vergangenenJahres ist uns ein bemerkenswerter Fund bekannt 
geworden (Chr. Grünewald). Es ist eine kreuzförmige Fibel, die Herr U. Möl­
lers, Greven, im Bereich einer spätmittelalterlichen Hofwüstung in Billerbeck­
Esking, Kr. Coesfeld, gefunden hatte. Die Arme der nur 2,4 cm großen, gegos­
senen Bronzefibel verbreitern sich nach außen und enden mit einer flachen Spit­
ze, im Zentrum gruppieren sich um einen größeren vier ldeinere Buckel. Genaue 
Parallelen sind nicht bekannt, doch ist eine Datierung etwa in das 11. Jahrhun­
dert wahrscheinlich. 

Bei Geländebegehungen am Rande der Wüstung Stalpe in Geseke, Kr. Soest, 
fand Herr J.R.Jacobs das Fragment einer frühmittelalterlichen Kreuzemailfibel 
vom Typ "Frauenhofen" (A.-H. Schubert). Diese in die zweite Hälfte des 10. 
und den Anfang des 11.Jahrhunderts gehörende Fibelform ist vom südlichen 
Mitteleuropa bis nach Dänemark verbreitet (Bild 27). In Westfalen-Lippe ist sie 
bisher nicht aufgetreten. 

In der Bauerschaft Wentrup in Greven, Kr. Steinfurt, mußte noch an zwei wei­
teren Stellen gegraben werden (W. Finke). Nordöstlich vom Stadtkern von Gre­
ven,im Winkel zwischen der Bundesstraße B 481 im Osten und der Kreisstraße 
K 9 im Norden waren die Ausschachtungsarbeiten für ein Regenwasserrückhal­
tebecken auf einen hochmittelalterlichen Siedlungsplatz gestoßen. Dank der 
Aufmerksamkeit von Herrn N. Kemmann, Reckenfeld, der die angeschnittenen 
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Bild 27: Geseke, Kr. Soest. Eine in 
Westfalen-Lippe bisher noch nicht 
aufgetretene Kreuzemailfibel vom 
Typ "Frauenhofen" aus dem 10./11. 
Jahrhundert, aufgelesen am Rand 
einer Wüstung. M 1 : 2. 

Befunde erkannt und gemeldet hat, konnte am Rande der Ausschachtung noch 
eine Untersuchung angesetzt werden. 
Sie ergab viele große Pfostengruben, die offenbar zu mehreren, nacheinander er­
richteten Häusern gehören. Im Gewirr der Pfostengruben ist im Augenblick 
nur eine Ost-West gerichtete Langseite eines Hauses zu erkennen. Klar hoben 
sich hingegen die Verfärbungen von zwei Grubenhäusern hervor und eines 
Nordost-Südwest verlaufenden Grabens, der die Nordwest-Ecke des westli­
chen Grubenhauses überschnitt. Während das zweite, nordöstlich gelegene 
Grubenhaus dem bekannten, aus sechs Ffosten errichteten Typ angehört, wies 
dieses Grubenhaus keinerlei Standspuren von Pfostengruben auf. Die Füllung 
der 2,8 m breiten und 3,5 mlangenHausgrube bestand zu großen Teilenneben 
Brandschutt aus rot verziegelten, wirr durcheinander liegenden Lehmbrocken 
(Bild 28). Einzelne hatten die Größe und Form von Ziegelsteinen, so daß es zu­
nächst so aussah, als läge hier der Versturz der aus Ziegelsteinen errichteten 
Wände des Grubenhauses vor. Auf der Sohle der nur noch 0,2 m tiefen Haus­
grube waren jedoch im Wandbereich keine in Reihe liegenden Ziegel zu erken­
nen. Da der gewachsene Boden keine Hitzerötung zeigte, wird der Brandschutt 
mit den verziegelten Lehmbrocken von einem benachbarten, abgebrannten 
Haus stammen. Sehr überraschend wäre jedenfalls die Verwendung von Ziegel­
steinen im ländlichen Hausbau des 10./ll.Jahrhunderts. 
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Bild 28: Greven, Kr. Steinfurt. Grabung auf einer mittelalterlichen Hofstelle im Bereich 
des Neubaugebietes W entrup-Ost. Große, verziegelte Lehmbrocken in der Füllung eines 
Grubenhauses des 10./ll.Jahrhunderts werden freipräpariert. 

An diese Stelle schließt sich südlich, parallelzur B 481,das Neubaugebiet Wen­
trup Ost an. Vor dem Ausbau des Straßennetzes ist im Südwesten des Gebietes 
eine Probefläche angelegt worden. Sie hat hier, etwa 300 m südlich des Regen­
wasserrückhaltebeckens mit Grubenhäusern und den Pfostengruben einer 
Heuberge eine weitere Hof- oder Siedlungsstelle des 1 0./11.Jahrhunderts ange­
troffen. Außerdem weisen Feuersteinartefakte und Keramik der Trichterbecher­
kultur auf eine jungsteinzeitliche Nutzung dieses Geländes. Auch die Römische 
Kaiserzeit ist durch Scherben belegt. So dürfte uns dieses Neubaugebiet auch 
noch im kommenden Jahr beschäftigen. 

Herr J. Klein, Senden, hatte uns darauf hingewiesen, daß im Neubaugebiet 
Schloßfeld in Senden, Kr. Coesfeld, mittelalterliche Befunde angeschnitten wer­
den. Aus einer Grube hatte er neben Scherben auch Bohlen und Ball~enab­
schnitte aus Eiche geborgen, die sich im feuchten Boden erhalten haben. Ihre in­
zwischen durch Herrn L. Verlage, Bielefeld, vorgenommene dendrochronologi­
sche Untersuchung haben als Fälldatum die Jahre 113 3/34 ergeben. Da die Aus-
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schachtungsarbeiten im östlichen Bereich des Neubaugebietes offenbar eine 
Hofstelle erschlossen haben, die nach den geborgenen Scherben vom 10. bis 
zum 12.Jahrhundert bestanden hat, wurden hier auf Grundstücken, deren Be­
bauung ansteht, drei Flächen angelegt (U. Schellhas/U. Warnke). Die noch lau­
fenden Untersuchungen haben in zwei, ca. 100m voneinander entfernten Flä­
chen zwei miteinander fluchtende Abschnitte von Nordwest-Südost verlaufen­
den Gräben erfaßt. Der südliche Grabenabschnitt überlagert einen mit Brettern 
verschalten, noch nicht vollständig untersuchten Kastenbrunnen. Östlich davon 
traten neben Siedlungsgruben zahlreiche Pfostengruben mit Durchmessern bis 
zu 0,6 m auf, in denen sich jedoch noch keine Hausgrundrisse erkennen lassen. 
Grubenhäuser sind bisher noch nicht aufgetreten. Durch die Untersuchung 
weiterer Grundstücke gelingt es hoffentlich, die Struktur des Siedlungsplatzes 
zu erkennen. 

Die Untersuchungen in einem als Neubaugebiet ausgewiesenen Areal in Fader­
born, Wilhelmshöhe, sind im Berichtsjahr fortgesetzt worden (W. Best/D. 
Schyle). In diesemJahrist eine von der Stadt Faderborn übernommene Arbeits­
beschaffungsmaßnahme angelaufen, um die im Zwickel zwischen dem Heinz­
Nixdorf-Ring im Westen, der Neuhäuser Straße im Norden und der Elsener 
Straße im Süden liegenden Bodenurkunden vor ihrer Zerstörung aufzuneh­
men. Der Stadt Paderborn, insbesondere HerrnJ. Haiemeier von der Unteren 
Denkmalbehörde, danken wir für das Engagement und die Übernahme der 
Sachlmsten. 
Die auf den Trassen der künftigen Straßen angelegten Schnitte haben ergeben, 
daß die im Vorjahr im Süden des Areals erschlossenen mittelalterlichen Besied­
lungsspuren sich im Norden fortsetzen. Sie konzentrieren sich im Westen im 
Randbereich einer nach Norden entwässernden Quellmulde. Hier wurden ein 
auf einem hölzernen Schwellrahmen mit Kall(steinen rund aufgemauerter 
Brunnen (Bild 29) und ein West-Ost gerichtetes Grubenbaus, wahrscheinlich 
sogar benachbart ein zweites Grubenhaus erfaßt. Standspuren zugehöriger Pfo­
stenhäuser konnten hier merkwürdigerweise jedoch nicht beobachtet werden. 
Es ist zwar möglich, aber nicht wahrscheinlich, daß die hochmittelalterlichen 
Bauten hier schon in Ständerbauweise errichtet waren, die keine Spuren im tiefe­
ren Untergrund hinterläßt. Ein West-Ost verlaufender hochmittelalterlicher 
Graben am Südrand des diesjährigen Grabungsareals könnte als südliche Be­
grenzung eines Hofplatzes gedeutet werden. 
Im westlichen Abschnitt des Grabungsareals liegen auch frühmittelalterliche 
und sogar kaiserzeitliche Siedlungsgruben vor. Standspuren von Häusern sind 
jedoch aus diesen Perioden bisher nicht erfaßt worden. 
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Bild 29: Paderborn, Neubaugebiet Wilhehnshöhe. Die Grabung auf einem hochmittelal­
terlichen Siedlungsplatz ist auf eine gemauerte, einem Holzrahmen aufgesetzte Brunnen­
röhre gestoßen. Auf der Sohle ein zerbrochenes Gefäß. 
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Die auch im kommenden Jahr fortzusetzende Grabung wird noch mancher 
Frage nachzugehen haben. Der Nachweis jedoch, daß es sich hier um die für die­
sen Raum überlieferte Wüstung Stiden handelt, wird kaum zu erbringen sein. 

Auf der Trasse der geplanten Westtangente in Bocholt, Kr. Borken, sind nach 
den Untersuchungen der Vorjahre mehrere Suchflächen zwischen der Klara­
straße im Norden und der Schwanenstraße im Süden angelegt worden, um die 
Art, Zeitstellung und Verteilung der Befunde ZU erkunden a. Gaffrey). Es 
konnte ermittelt werden, daß sich die mittelalterlichen Siedlungsspuren im 
nördlichen Abschnitt der Trasse konzentrieren. Vielleicht werden sie im Nor­
den durch einen West-Ost verlaufenden, etwa 2,5 m breiten und 1m tiefen, of­
fenbar erst im Spätmittelalter verfüllten Graben begrenzt. Südlich von ihm ist 
der Grundriß eines West-Ost gerichteten 5 : 13m großen Ffostenhauses voll­
ständig erfaßt worden, dessen Langseiten durch jeweils sieben Pfostengruben 
markiert waren. Weiter östlich ist ein ähnlicher, doch Nord-Süd gerichteter Bau 
teilweise erfaßt worden. Zwischen beiden Häusern sind die Verfärbungen von 
zwei, im Augenblick noch nicht gerrauer zu beschreibenden Grubenhäusern zu 
erkennen. 
An diesen mittelalterlichen Siedlungsplatz schließt südlich der querenden Kur­
fürstenstraße ein Friedhof und eine Siedlung der Bronze-/Eisenzeit an. In den 
Suchflächen traten mehrere Leichenbrandnester zutage und neben einzelnen 
Abschnitten auch eine vollständige Kreisgrabenanlage mit einem Durchmesser 
von 5,5 m. In zwei Fällen konnte aus den Grabenfüllungen Scherben von Trink­
gefäßen geborgen werden. Diese auch andernorts beobachteten Befunde stehen 
im Zusammenhang mit dem Totenbrauch in der jüngeren Bronzezeit. Der bis in 
die Vorrömische Eisenzeit belegte Friedhof wird stellenweise von Siedlungs­
spuren überschnitten, so von den Pfostengruben eines aus neun Ffosten auf 
4 : 4 m großer Grundfläche errichteten Pfahlspeichers. 
Im kommenden Jahr soll den Befunden durch Aufdeckung großer Flächen 
nachgegangen werden. Der Stadt Bocholt ist für die Finanzierung der Untersu­
chungen zu danl\:en, Herrn G. Letschert und Herrn W. Sundermann, Bocholt, 
für ihre bewährte, tatkräftige Hilfe. 

Die 1992 begonnenen, durch Herrn Priv.-Doz. Dr. H.-G. Stephan, Göttingen, 
im Auftrag unseres Hauses durchgeführten Grabungen im Areal der Stadtwü­
stung Corvey in Höxter konnten im November abgeschlossen werden. Im Be­
richtsjahr standen sie unter der örtlichen Leitung von Herrn F. Theile und zeit­
weise Herrn St. Krabath, Göttingen. Sie waren damals ausgelöst worden durch 
die Planung der herzoglich von Ratibor' sehen Verwaltung, ein vorhandenes, 
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landwirtschaftlich genutztes Gebäude durch einen großenAnbau im Westen zu 
erweitern. Dieser etwa300m südwestlich der Klosterkirche von Corvey liegen­
de Bereich war deshalb von besonderer Bedeutung, weil er in der Flucht des 
19 8 9 weiter östlich lokalisierten Hellweges und wenige Meter nördlich der 19 8 8 
entdeckten ehemaligen Marktkirche der hochmittelalterlichen Stadt liegt. 
Die Reste der hier angetroffenen, mit Trockenmauerwerk verschalten Keller des 
12. und 13.Jahrhunderts, über die schon berichtetwordenist,konntennun voll­
ständig untersucht werden. Die Suche nach den zugehörigen, aus Holz errichte­
ten Gebäuden blieb allerdings ohne Ergebnis. Zwar fanden sich Zaunspuren, die 
auf Begrenzungen der Grundstücke hinweisen, und auch einzelne Pfostengru­
ben, doch war keine Standspur eines ebenerdigen Hauses zu erkennen (Bild 
30). Wenn man hier in Ständerbauweise errichtete Häuser annimmt, müßten 
ihre Grundschwellen auf schwach in den Boden eingetieften Sockeln gelegen 
haben, die durch die Beackerung des Areals nach der Zerstörung der Stadt im 
Jahre 1265 vom Pflug zerstört worden sind. Die über den Kellern stehende Bau­
substanz kann hingegen mit einiger Wahrscheinlichkeit rekonstruiert werden: 
Schmale Mauern sprechen zusammen mit verziegeltem Lehm im Brandschutt 
der Füllungen für Fachwerk mit Lehmausfachung, breitere Mauern mit viel 
Steinschutt in den Kellerfüllungen hingegen für aufgehende massive Stein­
mauern. 
Die erwarteten Spuren des Hellweges traten innerhalb der für den Neubau vor­
gesehenen Fläche nicht auf, doch konnten sie östlich von ihr zum Abschluß der 
Grabung doch noch erfaßt werden. Der Trassenverlauf gab sich hier durch die 
begleitenden, im Abstand von 12-15 m beobachteten Gräben zu erkennen, hin­
gegen war die vor Jahren weiter östlich festgestellte Pflasterung nicht auszuma­
chen. Offenbar mündet der von Osten, vom W eserübergang kommende Hell­
weg hier in einen Platz, an dem im Süden die Marktkirche gestanden hat. 
Die Lehrgrabung mit Studenten der Universität Angers, Frankreich, und Göt­
tingen ist von der Stadt u.a. durch Stellung von Grabungshelfern sowie von der 
herzoglichen Verwaltung in Corvey, dem Katasteramt Höxter, dem Museum 
Höxter-Corvey, dem Niedersächsischen Landesamt für Bodenforschung und 
dem Institut für Physische Geographie der Technischen Universität Braun­
schweig unterstützt worden. Ihnen allen gilt unser Dank. 

Die rege Bautätigkeit im Neubaugebiet Dernekamp in Dülmen, Kr. Coesfeld, 
erzwang auch in diesem Jahr die Fortsetzung der Untersuchungen '}Uf dem 
früh- und hochmittelalterlichen Siedlungsplatz im Winkel zwischen Olfenweg 
und Sythenweg G. Gaffrey). Im Berichtsjahr waren die Siedlungsspuren südlich 
und nordöstlich der Grabungsflächen der Jahre 1991 und 1992 weiter zu verfol-
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Bild 3 0: Höxter. Eine in der Stadtwüstung Corvey bisher selten aufgetretene Krugart der 
Zeit um 1200. Die gelbe, rot bemalte Irdenware stammt aus Niedersachsen oder Nord­
hessen. M 1 : 2. 

gen. Von einem 1992 teilweise erfaßten, großen Keller konnte jetzt im anseblies­
senden Grundstück der südliche Abschluß freigelegt werden, so daß die Länge 
des ca. 6mbreiten Gebäudes nun mit 7 mangegeben werden kann. Östlich von 
ihm war schon 1993 der Grundriß eines großen Pfostenhauses mit ausbauchen­
den Wänden aufgedeckt worden. Seither sind in den neuen Untersuchungsflä­
chen zwar viele Pfostengruben und auch einzelne Pfostenreihen beobachtet 
worden, doch keine vollständigen Hausgrundrisse. In der Untersuchungsfläche 
im Norden waren zwar südlich eines Grabens, der vielleicht den nördlichenAb­
schluß des hochmittelalterlichen Hofplatzes gebildet hat, neben zahlreichen 
Siedlungsgruben deutlich zwei parallele Reihen von Ffosten über eine Strecke 
von 17 m zu erkennen, doch dürften in ihnen wegen ihres geringen Abstands 
von nur 3 m keine Langseiten eines Hauses zu sehen sein. Wie dieser Befund zu 
deuten ist, muß im Augenblick offen bleiben. Merkwürdig ist auch, daß in den 
Flächen dieses wie des vergangeneu Jahres keine Grubenhäuser oder Keller 
mehr aufgetreten sind. 
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Inzwischen werden Teile der Holzverschalung von Brunnen, die im vergange­
nen Jahr geborgen worden waren, dendrochronologisch untersucht. Damit 
wird jetzt der frührnittelalterliche, bereits durch entsprechendes Scherbenmate­
rial angezeigte Beginn der Siedlung bestätigt. Leider haben sich die Häuser die­
ser Zeit im Gewirr der späteren Pfostensetzungen, Gräben und Gruben bisher 
nicht zu erkennen gegeben. 

Bereits in den dreißiger Jahren ist die "Schwatte Borg" in Velen, Kr. Borken, eine 
Befestigungsanlage unbekannter Zeitstellung, eingeebnet worden. Seither ist 
ihre genaue Lage undAusdehnungunbekannt (Chr. Grünewald). Bei einer Be­
fliegung ist es nun Herrn H. Rohring, Heiden, gelungen, die Anlage anhand von 
Verfärbungen im Bewuchs über dem verfüllten Graben wiederzufinden und zu 
fotografieren, so daß sie nun genau lokalisiert werden kann (Bild 31). Die unre­
gelmäßig runde Anlage zeigt im Nordwesten einen kleinen Ausbau. Die Innen­
fläche läßt bisher keine eindeutige Strukturen einer Bebauung erkennen, doch 
wird die weitere Erkundung der Schwatten Borg durch Befliegungen und Bege­
hungen hoffentlich neue Erkenntnisse bringen. 

Herrn Pfarrer Faltmann, Alstätte, fiel bei der Durchsicht alter Flurkarten der 
östlich von Alstätte in Ahaus, Kr. Borken, eingetragene Name "Burgstede" auf 
(Chr. Grünewald). Ein Vergleich dieser Stelle mit Luftbildern ergab, daß sich 
hier im Relief deutlich eine rechteckige Struktur abhebt. An Ort und Stelle ist 
noch sehr gut eine etwa rechteckige Erhebung von ca. 50 : 100 m zu erkennen, 
die von einem flachen bis zu 10 m breiten Graben umgeben ist. Da Funde bis­
lang nicht bekannt geworden sind, wird man zunächst die Archivalien befragen 
müssen, ob sie mehr über diese Anlage wissen. 
Ebenfalls Herrn Pfarrer Faltmann verdanken wir die Kenntnis eines zerstörten 
Großsteingrabes westlich der Burgstelle, auf das er durch den Flurnamen "Hüü-, 
nengraH" aufmerksam gemacht worden ist. Ein an dieser Stelle gefundenes, im 
Besitz des Grundeigentümers Große Schwiep befindliches Steinbeil könnte im 
Zusammenhang mit dem Grab stehen. 

In der Pfarrkirche St. Peter und Paul in Eslohe, Hochsauerlandkreis, einer Saal­
kirche des späten 18.Jahrhunderts, waren Schächte für eine neue Heizungsanla­
ge angelegt worden. Ihre Untersuchung ergab, daß zwei Schächte vor der Nord­
wand erneut Mauern der wahrscheinlich aus der Mitte des 12. Jahrhunderts 
stammenden Vorgängerkirche angeschnitten hatten ( G. Isenberg). Bereits 19 90 
war außerhalb der heutigen Kirche durch Erdarbeiten ihr nördlicher Querhaus­
arm erschlossen worden. Das jetzt im Schacht vor dem heutigen Nordportal 
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Bild 31: V elen, Kr. Borken. Nur noch als eine dunkle Spur im Bewuchs gibt sich der Befe­
stigungsgraben der "Schwatte Borg" dem Beobachter aus der Luft zu erkennen. Ihr Alter 
ist nur durch eine Grabung zu ermitteln. Foto: H. Rohring, Heiden. 

zutage getretene Fundament gehört wahrscheinlich zum Mauerwinkel zwi­
schen der nördlichen Chormauer und der östlichen Mauer des nördlichen 
Querhausarms. Im Schacht im Westen der Kirche zeigte sich hingegen die 
Nordwand des Turms der älteren Kirche mit einem südlich anschließenden 
Plattenboden. Damit sind weitere wichtige Anhaltspunkte für eine Rekonstruk­
tion der Vorgängerkirche gewonnen. 

Die Arbeiten zur Restaurierung der Kirche des ehemaligen Augustinerinnen­
konvents in Lichtenau-Dalheim, Kr. Paderborn, sind im Berichtsjahr von einer 
ldeinen Nachuntersuchung begleitet worden (G. Isenberg/W. Niemeyer). Die 
Frage, wo in der kleinen hochmittelalterlichen Kirche die Nonnenempore ein­
gebaut war, konnte geldärt werden. Im Inneren des nach der Mächtigkeit seiner 
Mauern turmartig zu rekonstruierenden Westbaus, der mit seiner lichten Breite 
von 7 m die der östlich anschließenden Saalkirche übertraf, wurden auf der Mit­
telachse zwei Fundamentblöcke mit einer Kantenlänge von 0,8 m aufgedeckt. 
Diese Stützen werden die im Turm eingebaute Empore in der Mitte abgefangen 
haben. Die Nonnen konnten die Empore wahrscheinlich über einen hochlie­
genden Zugang vom südlich anschließenden Klaustrum aus erreichen und 
durch eine zu rekonstruierende Öffnung in der Ostmauer des Turms von oben 
in die Kirche sehen. 

71 

NG 1995



Bild 3 2: Lichtenau, Kr. Paderborn. Blick nachNordwestenauf die konservierten Mauern 
der im späten 12.Jahrhundert errichteten Kirche des Urklosters Dalheim. Oben links ist 
der Chor der spätgotischen Nachfolgerirr zu erkennen. 

Damit sind die Erhaltungsmaßnahmen an den freigelegten Mauerresten der 
Klosterkirche abgeschlossen worden (Bild 32). Schon im kommenden Jahr wer­
den die Besucher des Klosters Dalheim an dem restaurierten Grabungsbefund 
die Besonderheit erkennen können, die darin besteht, daß die hochmittelalterli­
che Keimzelle des Klosters im Talgrund nicht überbaut worden ist, sondern sich 
der spätmittelalterliche Nachfolger einen neuen, höherliegenden Bauplatz auf 
der anderen Seite des Bachs gesucht hat. 

Viel Erfolg hatte eine nur eintägige Untersuchung in Nieheim-Sommersell, 
Kr. Höxter (0. Ellger/U. Warnke). Außerhalb der Mauern der Pfarrkirche St. 
Peter und Paul, einer Saalkirche aus dem 13.Jahrhundert, waren kleine Schürfe 
angelegt worden, um die statischen Verhältnisse des Gebäudes zu überprüfen. 
Daß dabei ältere Mauern angeschnitten worden sind, wurde uns von Herrn L. 
Rodemeier vom Ffarrgemeinderat gemeldet. Die Sondierungen in den nicht er­
weiterten Schürfen ergaben folgendes: 
Unmittelbar vor der Südwand der heutigen Kirche liegt ein parallel verlaufen­
des, 1,2 m breites Fundament aus in Lehm verlegten Steinen. Im Westen, vor 
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dem schmäleren heutigen Turm, überlappt sich dieser Fundamentzug mit ei­
nem weiteren Fundament dieser Bauart, dem auf der nördlichen Seite des 
Turms ein paralleles Fundament entspricht. Der nur punktuell beobachtete Be­
fund läßt die sichere Aussage zu, daß die heutige Kirche eine Vorgängeringehabt 
hat, von deren Existenz bisher nichts bekannt war. Sie war breiter als ihre Nach­
folgerin und reichte nach Westen bis in den Bereich des heutigen Turms hinein. 
Vielleicht dürfen sogar die beiden parallelen Fundamente, zwischen denen der 
heutige Turm liegt, als Reste einer noch älteren, gegenüber dem heutigen Bauet­
was schmäleren Kirche gedeutet werden. 
Daß diese glücklichen Entdeckungen mangels entsprechender Begleitfunde 
nicht zu datieren sind, schmälert nicht den Erfolg dieser Untersuchung. 

Bauarbeiten in der im 19.Jahrhundert an einen Turm aus dem 12.Jahrhundert 
angebauten ev. Pfarrkirche in Lienen, Kr. Steinfurt, erforderten Untersuchun­
gen im westlichen Abschnitt des Kirchenschiffs in Zusammenarbeit mit dem 
Westfälischen Amt für Denkmalpflege (U. Warnke). Sie galten der Frage nach 
der Größe und Gliederung der ursprünglich zum Turm gehörenden Kirche. 
Neben den Resten jüngerer Einbauten ist eine Abfolge von Fußböden beobach­
tet worden (Bild 33). Zu unterst liegt ein Plattenboden aus grauschwarzen, in 
Mörtel verlegten Steinen, die durch langes Belaufen glatt geschliffen sind. Darü­
ber sind im Laufe der Zeit zwei Mörtelestriche und schließlich wieder ein Plat­
tenboden entstanden. In der Südwestecke der heutigen Kirche konnte eine Auf­
biegung des Mörtelestrichs festgestellt werden, der hier gegen die Innenseite der 
südlichen Langhauswand gestrichen worden sein muß. Die nördliche Lang­
hauswand ließ sich hingegen anhand ihres Ausbruchgrabens und erhaltener, 
0,9 m breiter Fundamentreste nachweisen und auf einer Strecke von 9 m nach 
Osten verfolgen. So kann jetzt die lichte Breite des romanischen Kirchenschiffs 
mit 5,8 mangegeben werden. Im Westen der Nordmauer weist eine nördlich 
vorgelagerte, 1,4 m breite Steinlage auf einen Eingang hin. Spuren eines älteren 
Vorgängers konnten nicht beobachtet werden, da der romanische Fußbodenbe­
fund nicht durchschnitten werden sollte. Er bleibt unter dem neuen Fußboden 
erhalten. 
Der Kirchengemeinde Lienen, von der die Untersuchungen mit besonderem 
Interesse verfolgt worden sind, ist für ihre Unterstützung zu danken. 

Unser Einsatz in der ehemaligen Stiftskirche St. Georg in Havixbeck-Hohen­
holte, Kr. Coesfeld, ist durch eine nicht mit unserem Haus abgesprochene Er­
neuerung der Fußbodenheizung ausgelöst worden. Die heutige Kirche ist 1730 
nicht an der Stelle ihrer Vorgängerin errichtet, sondern östlich an den älteren 
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Bild 33: Lienen, Kr. Steinfurt. Grabung in der aus dem 19.Jahrhundert stammenden 
Pfarrkirche. Blick nach Westen über freigelegte ältere Fußböden auf die Ostwand des 
hochmittelalterlichen Turms. 

Kapitelsaal des Damenstiftes angebaut worden, wobei der Saal in das Kirchen­
schiff einbezogen worden ist. 
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Die Profile der im Kirchenschiff angelegten, bis zu 0,8 m tiefen Heizungsschäch­
te zeigten unter einem älteren Fußboden aus Steinplatten eine Aufschüttungs­
schicht von mindestens 0,4 m Mächtigkeit, mit der offenbar der Kirchenfußbo­
den gegenüber dem feuchten Untergrund isoliert werden sollte (U. Warnke). 
Im westlichen Abschnitt der Kirche war die Ostwand des ehemaligen Kapitel­
saales samt dem daran anschließenden Fußboden aus rechteckigen Steinplatten 
angeschnitten. 
Eine noch nicht abgeschlossene Baustellenbeobachtung fand im Keller der 1932 
an den Chor der Kirche angebauten Sakristei statt. Unter dem völlig beseitigten 
Kellerfußboden, etwa 2m unter heutiger Oberfläche, wurden viele im feuchten, 
hellgrauen Lehm gut erhaltene Hölzer angetroffen (Bild 34). Neben bereits 
1932 verworfenen Pfählen und Brettern ist in ursprünglicher Lage ein auf 4 m 
Länge freiliegendes, Ost-West verlaufendes Holz zu erkennen. Es ist eine hoch­
kant gestellte, 0,5 m breite Eichenbohle, unter der noch eine weitere liegt. Sie 
lehnen sich im Norden an eine Pfahlsetzung aus vierkantigen und runden Höl-

Bild 34: Havixbeck, Kr. Coesfeld. Sakristei der ehemaligen Stiftskirche St. Georg in Ho­
henholte. Unter dem Kellerfußboden ist eine im Grundwasser gut erhaltene Holzkon­
struktion unbekannter Funktion zutage getreten. 
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zern an. Leider war die Funktion dieser im Grundwasser sehr gut erhaltenen 
Konstruktion im kleinen Beobachtungsfeld nicht zu klären. Von der dendro­
chronologischen Untersuchung ist jedenfalls eine gerraue Datierung der Anlage 
zu erwarten. 
Die Ausschachtung für einen Erdtank wenige Meter nordöstlich der Sakristei 
traf auf zwei West-Ost gerichtete Körpergräber. Die unter dem Kirchenfußbo­
den beobachtete Aufschüttungsschicht hat hier eine Mächtigkeit von 2,7 m. 

Wiederholt ist schon über die Untersuchung in dem im 13 .Jahrhundert gegrün­
deten Zisterzienserinnenkloster in Brenkhausen, Stadt Höxter, berichtet wor­
den, das für eine neue Nutzung zu sanieren war. 
Die 1989 begonnene Grabung konnte im Berichtsjahr abgeschlossen werden, 
wobei noch einige Ergänzungen zu dem bisherigen Bild von der baugeschichtli­
chen Entwicklung dieser Anlage hinzugewonnen werden konnten (G. Isen­
berg/M. Mersch/B. Thier). 
Die besondere Problematik liegt darin, daß über lange Zeit offenbar die im 
Nordwesten liegenden Reste einer profanen V orbebauung, vielleicht der Sitz ei­
nes Adeligen, auf den Ausbau der westlichen Teile des Klosters eingewirkt ha­
ben. Sie verhinderten nach der Errichtung der Kirche im Norden sowie des 
Ost- und Südflügels des Klaustrums den Ausbau des Westflügels nach ur­
sprünglicher Planung. Letzterer konnte erst in der zweiten Bauphase in der Mit­
te des 14.Jahrhunderts errichtet werden, und zwar nicht nach ursprünglichem 
Plan, sondern aus der Süd-Nord-Richtung deutlich nach Westen verschwenkt. 
Diese Richtung zeigen auch die Mauerreste, die von der profanen Vorbebauung 
erfaßt werden konnten. Erst im 18. Jahrhundert wird mit dem Neubau des 
Westflügels die Dominanz des profanen Richtungssystems überwunden. Wel­
cher Grund hinter dieser merkwürdigen Planänderung steht, konnte allerdings 
nicht geklärt werden. 
Der aus der Mitte des 14. Jahrhunderts stammende runde Kloakenschacht in 
der Südwestecke des Kreuzganghofs ist vollständig ausgenommen worden. Er 
reicht bis 2,5 m tief in den anstehenden Kies. Die meisten Funde aus seiner Fül­
lung, vor allem Haushalts-und Werkstattabfälle, gehören in das späte 16. und in 
das 17.Jahrhundert. Sie geben einen Einblick in das tägliche Leben und Wirt­
schaften eines Frauenklosters (Bild 35). 

Schon mehrfach ist über die Grabungen in Schloß Horst in Gelsenkirchen­
Horst, einer im 16.Jahrhundert errichteten Vierflügelanlage, berichtet worden. 
Sie begleiten umfangreiche Sanierungsarbeiten. Seit dem Vorjahr gelten die Un­
tersuchungen den Vorgängerbauten des Schlosses, einer zweiphasigen Turmhü-
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Bild 3 5: Höxter. Ein Holzfund aus der Kloake des ehemaligen Zisterzienserinnenklo­
sters Brenkhausen. Ein Backmodel aus dem späten 16.Jahrhundert, der auf der einen Sei­
te den Kampf Samsons mit dem Löwen, auf der anderen das Lamm Gottes zeigt. M 1 : 2. 

gelburg und einer unter der Hügelschüttung liegenden hochmittelalterlichen 
Siedlung (Bild 3 6). Sie haben sich glücklicherweise weitgehend ungestört unter 
dem Innenhof des Renaissanceschlosses erhalten, müssen aber nun einem Keller 
weichen. 
Die noch laufenden Grabungen gehen den Befunden der Flachsiedlung und der 
Turmhügelburg weiter nach (H.-W. Peine). Die Siedlung zu ebener Erde, eine 
Hofstelle oder eine Hofgruppe, muß längere Zeit bestanden haben, denn es 
konnten mindestens drei aufeinander folgende Generationen von Pfostenhäu­
sern ermittelt werden. Sie reichen wohl bis in das 11. Jahrhundert zurück. 
Die ältere Phase der auf die alte Siedlung aufgesetzten Turmhügelburg bestand 
aus einer Bebauung des knapp 2 m hohen Hügels mit einem vielleicht turmarti­
gen Gebäude und Nebengebäuden. Die Häuser sind teils in Pfosten-, teils in 
Ständerbauweise errichtet worden und mehrfach Bränden zum Opfer gefallen. 
Der Hügel war durch einen Wassergraben und eine aus mächtigen Baumstäm-
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Bild 3 6: Gelsenkirchen-Horst. Blick nach Südosten auf die Grabung im Innenhof des im 
16.Jahrhundert errichteten Schloß Horst. Im Vordergrund Reste der hochmittelalterli­
chen Flachsiedlung mit Brunnen und Pfostengruben, dahinter Profile des in zwei Phasen 
aufgeschütteten Hügels der hoch-und spätmittelalterlichen Turmhügelburg, deren nord­
östliche Randbefestigung links als bogig verlaufende Spur zu erkennen ist. 

men am Hügelfuß errichtete Befestigungslinie gesichert. Sie hatte einen Durch­
messer von ca. 40 m. 
Wohl gegenEnde des 13.Jahrhunderts wurde der Hügel um mindestens 1,5 m 
erhöht und mit einem steinernen Wohnturm von8mBreite und 11 m Länge 
bebaut. Gleichzeitig ist die Befestigung am Fuß des Turmhügels erneuert wor­
den. 
In der ersten Hälfte des 16.Jahrhunderts sind bis zum Abriß der Burggebäude 
im Vorfeld der Errichtung des Schlosses- für den Bergfried ist er für das Jahr 
1559 bezeugt -verschiedene Gebäude aus Backstein hinzugekommen. Der 
Wohnturm wurde auf 11 : 19m erweitert und mit einem Kloakenanbau ausge­
stattet. Hinzu kam u.a. auch ein sicherlich zweigeschossiges Backsteingebäude 
von 10 : 16m Größe und ein Rundturm von 5,4 m Durchmesser. Letztere stan­
den im Fußbereich des Turmhügels und ummantelten ihn stellenweise. Viel­
leicht stellt dieses frühneuzeitliche Gebäudeensemble ein Flachrelief dar, das sich 
unter den in Schloß Horst aufbewahrten Hausteinen befindet. 
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Die Grabungen sind wieder vom Förderverein Schloß Horst tatkräftig unter­
stützt worden. Auch der Stadt Gelsenkirchen haben wir für die Übernahme der 
Grabungskosten zu danken. 

Der bevorstehende Ausbau eines Parkplatzes in Wewelsburg, Kr. Paderborn, 
wurde genutzt, um weitere Aufschlüsse über die Befestigung der mittelalterli­
chen Wewelsburg zu gewinnen. Hier liegt nämlich der innere Graben des Sperr­
werks, das den nach Norden vorspringenden Bergsporn mit der Burg vom Vor­
gelände abgeriegelt hat. Der 10m breite und 3m tiefe Graben konnte tatsächlich 
erfaßt werden (M. W emhoff/M. Preissler). Leider ließ sich jedoch der Zeitpunkt 
seiner Anlage nicht näher eingrenzen; denn es fanden sich auf seiner Sohle keine 
mittelalterlichen Ablagerungen. Vielmehr lag die im 18. Jahrhundert einge­
brachte Verfüllung unmittelbar der Felsoberfläche auf. 

Bereits 1991 waren in Beckum, Kr. Warendorf, auf einem neu zu bebauenden, 
L-förmigen Grundstück im Winkel zwischen der Südstraße im Norden und der 
Elisabethstraße im Osten Suchschnitte angelegt worden. Im Berichtsjahr waren 
nun die Ausschachtungsarbeiten zu beobachten (U. Warnl'-e). 
Im westlichen Abschnitt der Baugrube gelang es, einen besonderen Befund zu 
dokumentieren. Es ist eine hölzerne Wasserleitung, die 4 m unter heutiger 
Oberfläche von Nord nach Süd die Baugrube querte und in Richtung auf die 
Bummelke, einen die Stadtmauer innen begleitenden Wasserlauf, verlief. Die auf 
21m Länge nachgewiesene Leitung besteht aus einer Rinne, die in 28 cm breite 
und 23 cm hohe Eichenba&en ausgearbeitet und von Eichenbohlen abgedeckt 
war. Die Stöße der verschiedenen Teilstücke sind mit besonderer Sorgfalt gear­
beitet: Das spitz zulaufende Rinnenende greift in eine entsprechende Ausarbei­
tung des anschließenden Teilstücks. Die dendrochronologische Untersuchung 
des Holzes durch Herrn L. Verlage, Bielefeld, ergab ein Falldatum von 1220. 
Wahrscheinlich ist es eine Abwasserleitung eines Handwerksbetriebes, der wei­
ter nördlich im Bereich der Stephanuskirche gearbeitet hat. Im Profil der nördli­
chen Baugrubenwand war zu erkennen, daß die Leitung in einem ca. 1 m tiefen, 
von der Oberfläche des 13. Jahrhunderts aus abgeteuften Graben eingelassen 
war. 
Parallel zur Wasserleitung verlief auf der alten, offenbar morastigen Oberfläche 
ein mit Eichenbrettern befestigter Weg, von dem nur wenige Meter erfaßt wer­
den konnten. Nach der dendrochronologischen Datierung stammt die untere 
Lage quer verlegter Bretter vom Ende des 13.Jahrhunderts, die obere Lage längs 
verlegter, bis 1,83 m langer Bretter aus der zweiten Hälfte des 17.Jahrhunderts. 
Mit einem schmalen Schnitt im Süden der Baugrube ist die Lage der Stadt-
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mauer, die die Werseim Norden begleitet, ermittelt worden. Ihr aus Kalkbruch­
steinen ohne Mörtel gemauertes Fundament ist 0,8- 0,9 m breit. 
Von den Mitarbeitern der Baufirma Busse, Beckum, haben insbesondere der 
Polier K. Aufderheide, Ennigerloh, und der BaggerführerN. Brune besonderen 
Dank für ihre Hilfsbereitschaft und geschickten Einsatz verdient. 

Über die Entdeckung und Untersuchung eines aus dem 14./15.Jahrhundert 
stammenden Floßofens in der abgelassenen Jubach-Talsperre in Kierspe war 
schon im Neujahrsgruß 1993 berichtet worden. Das Vorhaben, das von der 
Volkswagen-Stiftung geförderte Projekt "Eisen-und Stahlerzeugung im Märki­
schen Sauerland", über das oben berichtet worden ist, mit der Untersuchung 
eines entsprechenden, ebenfalls von den Herren Dr. M. Sönnecken, Lüden­
scheid, und H.L. Knau, Kierspe, in der abgelassenen Kerspe-Talsperre entdeck­
ten Verhüttungsplatzes zu beginnen, mußte wegen der Einsprüche des Natur­
schutzes zunächst aufgegeben werden. Dafür wurden zwei andere, ebenfalls auf 
dem Grabungsprogramm stehende Plätze vorgezogen. 
In der benachbarten, rheinischen Gemeinde Marienheide, Oberbergischer 
Kreis, ist im oberen Wippertal eine Voruntersuchung auf einem Floßofenstand­
ort durchgeführt worden ( Chr. Willms). Die dankenswerterweise von den Kol­
legen des Rheinischen Amtes für Bodendenkmalpflege unterstützte Grabung 
hat inmitten von Schlackenhalden Reste eines aus Bruchsteinen aufgebauten 
Ofens mit Außenmaßen von ca. 3,5 : 3,5 mundeiner Schmelzkammerweite 
von 1,5 m erfaßt. Dazu sind mehrere mit Steinen und Holz ausgeldeidete Kanä­
le angeschnitten worden, die das Wasser für den Antrieb des Gebläses heran­
und abgeleitet haben. Die Hütte ist im 14./15.Jahrhundert wahrscheinlich in 
mehreren Phasen betrieben worden. 
Die andere Untersuchung galt einem am Fernhagen in Kierspe, Märkischer 
Kreis, unmittelbar am Hagen er Bach gelegenen Platz (Bild 3 7). Als älteste, in das 
12./13.Jahrhundert einzustufende Nutzung konnte anhand der Schlacken eine 
Rennfeuerverhüttung festgestellt werden, wobei allerdings der Standort des 
Ofens nicht mehr zu ermitteln war. Eine jüngere Nutzung zeigen eine Feuerstel­
le und ein Wassergraben an, der von Osten kommend rechtwinldig nach Süden 
abknickt, dicht an der Feuerstelle vorbeiführt und in den Hagen er Bach mündet. 
Das hier anzunehmende Wasserrad hat vielleicht einen Blasebalg angetrieben. 
Die Analyse der Schlacke wird zu klären haben, ob die Anlage in einen Zusam­
menhang mit dem Frischen von Roheisen gestellt werden kann. Den jüngsten 
Befund bilden Reste eines Holzkohlenmeilers. Bei seiner Anlage sind die älteren 
Spuren stark gestört worden. 
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Bild 3 7: Kierspe, Märkischer Kreis. Grabung auf einem hoch- und spätmittelalterlichen 
Verhüttungsplatz am Fernhagen. Die schwarze Schicht unter der Oberfläche stammt 
von einem später hier angelegten Holzkohlenmeiler. 

Im Gelände des Karthäuserklosters Marienburg in Dülmen-Weddern, Kr. 
Coesfeld, war ein Neubau südwestlich der spätgotischen Kirche St. Jakobus, 
dem einzigen noch aufstehenden Gebäude des einst reich ausgestatteten Klo­
sters, geplant (Bild 3 8). Die hier aufgedeckte Fläche legte aus Ziegeln gemauerte, 
0,75-0,8 m starke Fundamente eines großen Gebäudes frei (U. Warnke). In sie 
waren Spolien aus Sandstein, so z.B. von Fensterlaibungen, eingebaut. Sie stam­
men wahrscheinlich von der Wasserburg Weddern, auf deren Gelände das Kar­
thäuserkloster im letzten Viertel des 15.Jahrhunderts gegründet worden war. 
Die Fundamente bilden eine West-Ost verlaufende Flucht von drei großen Räu­
men, denen im Norden ein 3 m breiter Gang vorgelagert war. Ein im mittleren 
Raum angetroHener Grundwasserbrunnen ist später über eine hölzerne Saug­
leitung an eine Pumpe angeschlossen worden, die an der westlichen Wand stand. 
Die dendrochronologische Untersuchung des Eichenholzes ergab ein Fällda­
tum um oder nach 1832. 
Der nur teilweise erfaßte Grundriß wird zu einem Wirtschaftsgebäude des 1804 
aufgehobenen Klosters gehören, dessen Gebäude nach und nach bis 1968 abge­
rissen worden sind. 
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Bild 3 8: Dülmen, Kr. Coesfeld. Untersuchung in einer Baugrube im ehemaligen spätgoti­
schen Karthäuserldoster Marienburg im Ortsteil Karthausen. In der Fläche und im Profil 
sind aus Ziegeln gemauerte Fundamente eines Wirtschaftsgebäudes zu sehen, rechts vorn 
die hölzerne Saugleitung einer Pumpe. 

In Ahlen, Kr. Warendorf, stand eine Neubebauung des Grundstückes Kloster­
gasse 10 an. Da in diesem Bereich, im Winkel zwischen Klosterstraße im Westen 
und Klostergasse im Süden, das spätmittelalterliche Kloster Maria Rose bis 
1816 gestanden hat, mußte versucht werden, Teile von ihm und von der Vorbe­
bauung zu erfassen (U. Warnke). 
In einem Nord-Süd geführten Schnitt trat der Westabschnitt eines 7,8 m breiten 
Gebäudes mit bis zu 0,7 m starken Fundamenten zutage (Bild 39). Nach dem 
Lageplan des Klosters von 1814 handelt es sich um denWestabschluß der Klo­
sterkirche. Nördlich von ihr wurde in einem Abstand von 2,2 m die südliche 
Schmalseite des Konventgebäudes angeschnitten, westlich der Kirche ein großer 
Brunnen, der jedoch aus der Zeit stammt, als das Gelände nach dem Abriß des 
Klosters als Garten genutzt wurde. Ein West-Ost verlaufender, auf 2,5 m Länge 
erfaßter Spitzgraben wird von der westlichen Abschlußmauer der Kirche über­
schnitten. Die Scherben aus seiner Füllung gehören in das 12. Jahrhundert. 
Ein zweiter, am Westrand des Grundstücks angelegter Schnitt führte westlich 
an dem Konventgebäude vorbei, zeigte aber ebenfalls Spuren der vorklösterli-
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Bild 3 9: Ahlen, Kr. Warendorf. Untersuchung im spätmittelalterlichen Kloster Maria Ro­
se. Blick nach Süden auf das Fundament des Westabschlusses der Klosterkirche. Der 
Strebepfeiler vor der Südwestecke ist später angesetzt worden. Die Mauer überlagert 
ältere Bebauungsspuren. 
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chen Bebauung dieses Areals, so z.B. eine Pfostengrubenreihe, die eine Sied­
lungsgrube überschnitt. Im Ostprofil war zu erkennen, daß in die Kulturschicht 
des 12.Jahrhunderts eine West-Ost verlaufende Mörtelmauer gesetzt worden 
ist, die ihrerseits von der ldosterzeitlichen Kulturschicht überlagert wird. Die 
Frage, ob diese hochmittelalterliche Bebauung durch den von der Kirche über­
bauten Graben im Süden begrenzt worden ist, kann im Augenblick aufgrund 
des ldeinen Beobachtungsfeldes nicht beantwortet werden. 
Dem Grundeigentümer, Herrn H. Alaze, Ahlen, danken wir für die Grabungs­
erlaubnis, dem Arbeitskreis Archäologie vom Heimat-Förderkreis in Ahlen, der 
seit 20 Jahren besteht, für die Hilfe. 

Nach den Grabungen in und an der ehemaligen Stiftskirche St. Peter und Paul in 
Marsberg-Obermarsberg, Hochsauerlandkreis, über die schon mehrfach be­
richtet worden ist, erforderte eine geplante Baumaßnahme im Westen des Stifts­
bezirks erneut unser Eingreifen (G. Isenberg). Hier stand die Frage an, ob auch 
westlich des ursprünglichen, von Süden kommenden Zugangs in den Stiftsbe­
zirk auf dem Grundstück Am Stift 11 mit einer älteren Bebauung gerechnet 
werden muß. Der auf einer Hoffläche des heutigen Altenheims angelegte 
Schnitt traf in einen in der Neuzeit verfüllten Keller, dessen Felssohle 2m unter 
heutiger Oberfläche erreicht wurde. Die vom Schnitterfaßte Westmauer wird 
nach der Mauertechnik als spätmittelalterlich einzustufen sein. Das hier er­
schlossene Gebäude dürfte zur Propstei gehört und zusammen mit dem heute 
noch aufstehenden Gegenüber im Osten den ursprünglichen Zuweg zum 
Stiftsbezirk flankiert haben. 

Die Dokumentation der Ruine der Klosterkirche auf demJ ostberg in Bielefeld­
Quelle wurde fortgeführt (D. Berenger). Die von unserem Haus betreuten und 
begleiteten Arbeiten wurden wie im Vorjahr von der Archäologischen Arbeits­
gemeinschaft im Historischen Verein für die Grafschaft Ravensberg unter der 
Leitung von Herrn H.-D. Zutz ehrenamtlich durchgeführt. Inzwischen ist der 
gesamte Grundriß der 27 m langen und 9 m breiten Kirche zeichnerisch aufge­
nommen worden. Obwohl sie nur von 1502 bis 1507 (Umzug des Klosters in 
die Stadt Bielefeld) bestanden hat, konnten verschiedene Umbauten beobachtet 
werden. So wurde eine südliche Seitenkapelle zugemauert und das Nordportal 
verändert. In der W estmauer, die bisher noch von einem Schuttberg überdeckt 
war, zeigten sich Reste vom Hauptportal und einer Wendeltreppe. Sie verlief 
teils in der Mauer, teils in einer nach außen erkerartig vorspringenden Erweite­
rung. 
Da die offensichtlich qualitätvollen Quader von der Außenschale der West-
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Bild 40: Paderborn. Baugelände an der Straße Am Kamp. Blick nach Süden auf die freige­
legten Keller des 13. und 14.Jahrhunderts, die in den Fels eingetieft sind. Oben ein beson­
ders gut erhaltener, leider nicht in den Neubau einzubeziehender Keller mit den Ansät­
zen von drei Lichtöffnungen in der Südwand. 
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mauer nach Aufgabe der Kirche abgebaut worden sind, ist die von vielen Bür­
gern gewünschte Erhaltung des Befundes in freigelegtem Zustand sehr er­
schwert. Im kommenden Jahr stehen neben Nachuntersuchungen zur Feststel­
lung der Fußbodenhöhe und Lage des Lettners die Frage an, in welcher Form 
die Substanz der Kirche sichtbar bleiben, vor allem aber erhalten werden kann. 
Der Grundeigentümerin, Frau E. Richter, danken wir für die Grabungserlaub­
nis, den Firmen Mulden-Fischer und Quakermark für die geleistete Hilfe. 

Nach einer Unterbrechung mußten die archäologischen Untersuchungen auf 
einer Großbaustelle an der Straße "Am Kamp" in Paderborn im Berichtsjahr 
fortgesetzt und abgeschlossen werden (M. Wernhoff/M. Moser). Sie konzen­
trierten sich auf einen dicht an der Straße liegenden Bereich im Nordosten des 
Baugeländes und galten zunächst der Frage, ob hier wirklich die von Dr. B. Ort­
mann vermutete ältere südliche Befestigungslinie des ll.Jahrhunderts verläuft. 
Die Grabung ergab jedoch, daß es sich bei der von ihm in einem schmalen 
Schnitt beobachteten Eintiefung in den Fels nicht um einen Befestigungsgraben 
handelt, sondern um einen Keller. 
Weitere spätmittelalterliche Keller traten in unmittelbarer Nachbarschaft auf 
(Bild 40). Bis zu 3 m tief in den Fels eingetieft waren sie im Lichten bis zu 7 : 9 m 
groß. Sorgfältig gesetztes Bruchsteinmauerwerk bildete die Wände, doch sind 
die Felswände nicht immer verkleidet worden. Von außen heranführende Ram­
pen oder Treppen bildeten den Zugang. Überschneidungen zeigen, daß sie nicht 
alle gleichzeitig bestanden, sondern sich zum Teil abgelöst haben. 
Wie die zugehörigen Häuser ausgesehen haben, konnte nicht ermittelt wer­
den. Sicher ist jedoch, daß in diesem Areal südlich der Straße Am Kamp Häuser 
von durchaus wohlhabenden Bürgern gestanden haben und das bisher gültige 
Bild von einer lockeren, landwirtschaftlich geprägten Besiedlung zu revidieren 
ist. 
Unser Dank gilt dem Bauunternehmer Herrn W. Bremer für die finanzielle und 
technische Unterstützung der Grabung. Leider hat sich der von ihm befürwor­
tete Plan, einen besonders gut erhaltenen Keller des 14. Jahrhunderts in den 
Neubau einzubeziehen und zu nutzen, aus technischen Gründen nicht verwirk­
lichen lassen. Dies hätte zweifellos ein Zeichen im Sinne der Denkmalpflege ge­
setzt. Ist doch in Paderborn auf einem Grundstück am Marienplatz gerade noch 
ein vollständig erhaltener und genutzter Renaissance- oder Barockkeller im 
Rahmen der Neubebauung zerstört worden, ohne daß er zuvor untersucht und 
dokumentiert worden ist. Inzwischen wurde mit der Unteren Denkmalbehör­
de der Stadt die Erstellung eines Kellerkatasters vereinbart, um gerade in der 
vom Krieg schwer getroffenen Stadt Wiederholungen dieser Art zu vermeiden. 
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An mehreren Stellen erzwangen Baumaßnahmen unseren Einsatz im Stadtkern 
von Minden (G. Isenberg). 
Auf dem Grundstück Sirneonstraße 17 waren die vor Jahren begonnenen Un­
tersuchungen im Rahmen der Sanierung des zum Teil noch aus dem frühen 16. 
Jahrhundert stammenden Hauses fortzusetzen. Die Schnittgrabung im Inneren 
des Hauses hat im westlichen Randbereich folgenden Befund ergeben: Auf dem 
hängigen Gelände, das von der Sirneonstraße im Norden zur Petersilienstraße 
im Süden um 1,8 m abfällt, konnten im Norden als älteste Besiedlungsspuren 
Gruben mit stein-und mörtelfreien Füllungen nachgewiesen werden, in denen 
Pfosten eines Hausgerüstes gestanden haben dürften. Sie werden von drei nach­
einander in Innenräumen entstandenen, als dunkle Bänder erkennbaren Fuß­
böden überlagert. Zu den jüngsten dieser jeweils von Brandschutt überdeckten 
Hausresten gehört wahrscheinlich ein weiter südlich anschließender Keller mit 
aus Bruchsteinen gemauerten Wänden. Auf den Fußboden- und Kellerbefund 
wird eine Nord-Süd verlaufende Mauer gesetzt. Mit ihr wurde das Haus im We­
sten verschmälert, offenbar um Platz für eine Durchfahrt zum Hinterhof zu 
schaffen, deren Pflaster über den inzwischen verfüllten Keller hinwegzieht. Die 
noch aufstehende Mauer ist mit Fachwerk verzahnt, dessen dendrochronologi­
sche Untersuchung das Jahr 1512 ergeben hat. 
Im Bereich zwischen dem Keller und der Petersilienstraße im Süden konnten 
ebenfalls hochmittelalterliche Fußböden mit einer auflagernden Brandschutt­
schicht festgestellt werden. Vielleicht ist hier ein anderer, zur tiefer liegenden Pe­
tersilienstraße orientierter Hausplatz angeschnitten worden. 
Die zweite größere Untersuchung betraf das Grundstück Kampstraße 14, das 
neu bebaut werden soll. Hier bot sich die Gelegenheit, Aufschlüsse über die älte­
re Bebauung am Ostrand der Oberstadt zu gewinnen. Auf dem im Osten an die 
hochmittelalterliche Stützmauer zwischen Ober- und Unterstadt angrenzen­
den Grundstück hat nach der archivalischen Überlieferung eine der Kurien der 
südlich benachbarten St. Martinilillche gelegen. 
Von den Schnitten im Garten hat nur der südliche West-Ost-Schnitt einen an­
sprechbaren Befund ergeben. Es ist eine spitzwinklieh zur bestehenden Be­
bauung in Westnordwest-Ostsüdost-Richtung verlaufende Pfostengrubenreihe 
und eine im Abstand von ca.1,8 m dazu parallel verlaufende Zaunspur. Die ge­
ringe Tiefe der Pfostengruben, die Scherben des 12. Jahrhunderts enthielten, 
zeigt, daß das Gelände vor seiner Nutzung als Garten stark abgetragen worden 
sein muß. Ein Schnitt im nicht unterkellerten südlichen Teil des Hauses erfaßte 
eine Mauer mit einem westlich daran anschließenden Fußboden. Der Befund 
zeigt, daß dieser spätmittelalterliche Bau bereits die Ausrichtung· des heutigen 
Hauses hatte. Zu ihm könnte auch noch der im nördlichen Hausabschnitt lie-
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gende Gewölbekeller gehören. Nach der schriftlichen Überlieferung ist das 
spätmittelalterliche Haus 1782 durch einen Fachwerkbau ersetzt worden, der 
nach einem 1887 erfolgten durchgreifenden Umbau dem heutigen Haus ent­
spricht. 
Der Sparkasse der Stadt Minden ist für die großzügige Unterstützung der Gra­
bung, Herrn RechtsanwaltJ.P. Lohmann,Minden, und seiner Gattin für die In­
formationen zur Geschichte des Hauses zu danken. 
Die verschiedenen Einsätze im Berichtsjahr haben wieder gezeigt, wie dringlich 
in dieser Stadt mit ihrem außerordentlichen Reichtum an erhaltener archäologi­
scher Substanz die Einrichtung einer eigenen Stadtarchäologie nach dem Vor­
bild von Dortmund, Soest und Höxter ist. 

Mit großem Erfolg hat die Stadtarchäologie Dortmund in Abstimmung mit un­
serem Haus ihre Arbeit fortgesetzt. 
Die 1991 begonnenen Grabungen in einem Neubaugebiet in Dortmund­
Oespel/Marten können im Winter 1994/95 abgeschlossen werden (H. Brink­
Kloke/H.Heinrich). Der jüngerbronzezeitliche Friedhof ist nunmehr vollstän­
dig untersucht. Auf einer Fläche von ca. 4 ha sind fast 300 Brandgräber aufge­
deckt worden. Anhand von Überschneidungen läßt sich eine bestimmte Bestat­
tungsform herausstellen, mit der die Belegung des Friedhofs im Süden begon­
nen hat: In fünf Fällen konnte hier beobachtet werden, daß der Leichenbrand 
nicht in ldeinen Gruben, sondern in Grabschächten beigesetzt worden ist, die 
mit 1,5 -2m Länge und 0,5 -0,6 m Breite die Abmessungen von Körpergräbern 
haben. Der Leichenbrand fand sich entweder auf der Sohle verstreut oder an 
einer Stelle konzentriert als Leichenbrandnest. In einem Fall waren noch nicht 
bestimmbare Beigaben aus Bronze niedergelegt worden. Es handelt sich um 
eine Bestattungsform, die einen Übergang von der älterbronzezeitlichen Kör­
perbestattung zur jüngerbronzezeitlichen Brandbestattung bildet. 
Dicht neben dem Friedhofsareal sind auch im Berichtsjahr wieder Pfosten­
gruben aufgetreten, die zu kleinen Grundrissen von 15-20 qm Grundfläche 
gehören. Hier sind Teile einer wohl zugehörigen Siedlung angeschnitten wor­
den. 
Zu der jungsteinzeitlichen, teilweise von den Brandgräbern überschnittenen 
Siedlung der Rössener Kultur gelang es im Berichtsjahr, vier weitere große 
Hausgrundrisse aufzudecken. Einer von ihnen liegt isoliert im Norden der Gra­
bungsfläche. Nach der Gestalt des Grundrisses, die noch an die bandkerami­
scher Häuser erinnert, und einer großen Lehmentnahmegrube außerhalb des 
Gebäudes dürfte es sich hier um das älteste Haus dieses jungsteinzeitlichen Sied­
lungsplatzes handeln. 
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Wieder sind die Grabungen in besonderem Maße von der Mannesmann Anla­
genbau AG tatkräftig unterstützt worden. Sie wie andere Firmen, die auf dem 
Grabungsareal bauen wollen, haben die Drucklegung des Begleitbuchs zur Son­
derausstellung über die Untersuchungen in OespeVMarten finanziert, die im 
Berichtsjahr im Museum für Kunst und Kulturgeschichte der Stadt Dortmund 
gezeigt worden ist. Ihnen allen gilt unser Dank. 
In Dortmund-Wickedeist im Berichtsjahr mit einer besonders interessanten 
Grabung begonnen worden (H. Brink-Kloke/ A. Duda). Schon 1954 waren bei 
Ausschachtungsarbeiten drei Gefäße des 9.Jahrhunderts nach Chr. zutage ge­
treten. Diesem Hinweis auf einen frühmittelalterlichen Friedhof mußte nun 
nachgegangen werden, da hier ein moderner Friedhof angelegt werden soll. 
Bisher sind fast 60 Gräber aus dem 6. und 9 .J ahrhunderdreigelegt worden. Die 
frühen Gräber sind Süd-Nord gerichtet und enthalten als Beigaben Gefäße aus 
Ton und Glas, eiserne Ffeilspitzen, Scheren und Feuerzeuge. Besonders bemer­
kenswert ist, daß auf zwei Bronzebeschlägen für den Gürtel, sogenannten Gür­
telhafteln, ein Kreuz eingeritzt ist,- ein früher Hinweis auf die christliche Mis­
sionierung (Bild 41). In den nach christlichem Totenbrauch West-Ost gerichte-

Bild 41: Dortmund. Bronzefunde aus einem Süd-Nord gerichteten Körpergrab des früh­
mittelalterlichen Friedhofs im Ortsteil Wickede: Links eine Schilddornschnalle, rechts 
zwei Gürtelhäfteln mit Kreuzzeichen, die ursprünglich auf dem Ledergürtel montiert 
waren (6.Jahrhundert). Werkstattaufnahme Stadtarchäologie Dortmund. 
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ten Gräbern des 9.Jahrhunderts finden sich hingegen nur noch Tongefäße als 
Beigaben. 

Die Stadtarchäologie in Soest hat in Abstimmung mit unserem Haus die Gra­
bungen im Bereich des Burgtheaterparkplatzes und des Petrigemeindehauses 
abschließen können und eine neue Untersuchung auf dem "Plettenberg" begon­
nen (W. Melzer). 
Die Grabungen auf dem zuletzt als Parkplatz genutzen Gelände westlich des 
Burgtheaters zwischen der Rosenstraße im Norden und der Höggenstraße im 
Süden hatten die Besiedlung dieses Areals mit Pfostenhäusern und Grubenhäu­
sern seit dem 10.Jahrhundert erfaßt. Nach einer Planierung des Geländes um 
1200 standen hier nebeneinander drei, mit ihren Giebeln zur Rosenstraße aus­
gerichtete große Häuser, darunter ein reich ausgestattetes Steinhaus. Diese Be­
bauung, zu der tiefe Keller und Kloaken im südlich anschließenden Hinterhof­
bereich gehören, endet zu Beginn des 18.Jahrhunderts. 
Im Berichtsjahr konzentrierte sich die Untersuchung auf den jungsteinzeitli­
chen Grabenzug im östlichen Abschnitt der Grabungsfläche, der zu einem Erd­
werk der Michelsherger Kultur gehört. Es ist ein in Planumshöhe ca. 7 m, im 
Sohlenbereich 5 m breiter Graben, der in Nordwest-Südost-Richtung auf27m 
Länge verfolgt werden konnte. In einer 10 - 20 cm dicken Schicht etwas ober­
halb seiner Sohle konnte ein umfangreiches Fundmaterial der Michelsherger 
Kultur geborgen werden. Neben viel Keramik liegen auch Feuersteingeräte, 
Tierknochen und Bruchstücke von Reibplatten vor (Bild 42). Interessant ist die 
Beobachtung, daß der Graben im Südosten kurz vor der Grabungsgrenze mit 
einem runden Abschluß endet. Hier dürfte gerade noch eine Erdbrücke erfaßt 
worden sein, ein Eingang in den vom Graben umhegten Innenraum. Eine be­
sondere Fundkonzentration im Bereich solcher Durchlässe ist auch andernorts 
in Erdwerken der Michelsherger Kultur beobachtet worden. 
Die Untersuchung unter dem abgerissenen Petrigemeindehaus im Zentrum 
von Soest galt insbesondere dem karolingischen Gräberfeld der benachbarten 
Petrikirche, in das um 1000 der mächtige Wohnturm des Kölner Erzbischofs 
Bruno gesetzt worden war. Es sind insgesamt 165 Gräber des 9. und 10.Jahr­
hunderts aufgenommen worden. Neben einfachen Erdgräbern liegen Baum­
sargbestattungen und auch Gräber mit Steinsetzungen vor. Das im Lößlehm 
gut erhaltene Skelettmaterial wird z.Zt. im Anthropologischen Institut der Uni­
versität Göttingen untersucht undläßt interessante Erkenntnisse zur frühen Be­
völkerung von Soest erwarten. 
Der bevorstehende Bau einer Turnhalle auf dem bisher als Schulparkplatz ge­
nutzten Gelände des "Plettenberges" an der Poilhofstraße erforderte eine ar-
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Bild 42: Soest. Funde aus dem Graben des jungsteinzeitlichen Erdwerks zwischen Ro­
senstraße und Höggenstraße. Die Tulpenbecher, der Krug und der Napf auf den beiden 
Backtellern gehören der Michelsberger Kultur an (Mitte des 4.Jahrtausends vor Chr.). 

chäologische Voruntersuchung. Die zwei Suchschnitte brachten erste Auf­
schlüsse über die Bebauung dieser flachen Kuppe. Nur 0,6 munter der heutigen 
Oberfläche steht der Lößlehm an, es handelt sich also um eine natürliche Erhe­
bung. Mit zwei Grubenhäusern kann ihre Besiedlung schon für das 9. -ll.Jahr­
hundert belegt werden. Von ebenerdigen Häusern derselben Zeitstellung sind 
zahlreiche mächtige Pfostengruben erfaßt worden. Mitten auf der Hügelkuppe 
wurden unmittelbar unter der heutigen Oberfläche mehrere Mauerzüge eines 
spätmittelalterlichen Gebäudes angeschnitten. Der ca. 13 m breite Bau wird 
durch mindestens eine Quermauer unterteilt. 
Die Befunde zeigen eindringlich, wie wichtig es ist, das durch die Turnhalle be­
troffene Areal, unter dem sich ein für die Stadtentwicklung bedeutender 
Schwerpunkt verbergen kann, durch eine Flächengrabung zu erschließen. 

Die in Absprache mit unserem Haus durchgeführten Grabungen der Stadtar­
chäologie in Höxter galten zwei größeren Projekten. 
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Die bereits im Vorjahr begonnene Untersuchung auf der Trasse der geplanten 
Verbindungsstraße zwischen Corbiestraße und Martin-Luther-Straße wurde 
fortgeführt und Ende November abgeschlossen (A. König/ A. Grothe). Betrof­
fen waren davon die Grundstücke Corbiestraße 21 und Rodewiekstraße 1. 
Die Kampagne in der Rodewiekstraße 1 ergab neue Aufschlüsse zur Entwick­
lung der Parzellen im Bereich des ehemaligen Amelunxborner Klosterhofes 
(1275 -1779) sowie zu den Siedlungsanfängen Höxters. Die Untersuchung der 
beiden im Vorjahr entdeckten Grubenhäuser konnte abgeschlossen werden. Ihr 
Pfostengetüst bestand aus vier Eck- und zwei etwas herausgestellten Firstpfo­
sten. Das kleinere Gebäude besaß eine Grundfläche von ca. 6,5 qm, das größere, 
in seinem westlichen Abschluß zerstörte Grubenhaus weist eine Breite von ca. 
2,7 mundeine erhaltene Länge von ca. 2,5 m auf. Die aus ihren Verfüllungen ge­
borgene Keramik datiert sie nicht, wie noch im vergangenenJahr angenommen, 
in die Kaiserzeit, sondern in eine jüngere Besiedlungsphase (Völkerwande­
rungszeit bis Frührnittelalter). Eine kontinuierliche Besiedlung des Grundstük­
kes ist seit dem 9./10.Jahrhundert zu belegen. Im 13.Jahrhundert ist es, wahr­
scheinlich nach einem großen Schadensfeuer, mit einem Hinterhaus mit Bruch­
steinfundamenten, wahrscheinlich einem Steinwerk, bebaut worden, das aber 
bereits im ausgehenden Mittelalter wieder abgebrochen worden ist. 
Auf dem Grundstück Corbiestraße 21 wurde unter einem in Stein errichteten 
Vorderhaus Überreste eines großen hochmittelalterlichen Ffostenhauses nach­
gewiesen, ein für Höxter sehr seltener Befund. Das Gebäude ist wohl in der Zeit 
um 1100 errichtet und durch ein Feuer in der Mitte des 12.Jahrhunderts zer­
stört worden. Die ältesten Siedlungsbefunde auf dieser Parzelle gehören in das 
9./1 0. Jahrhundert. 
Vor der Neubebauung der Grundstücke Grubestraße 12-16 wurde auf ihnen 
eine größere Grabung durchgeführt, die ebenfalls wichtige Aufschlüsse zur Vor­
bebauung ergab (A. König/0. Bunger). Die Grubestraße und die östlich an­
schließende Corbiestraße entsprechen in ihrem Verlauf einem durch die Alt­
stadt zur Reichsabtei Corvey führendenArm des Hellweges. Die ältesten Sied­
lungsbefunde, zwei angeschnittene Grubenhäuser und ein vollständig freigeleg­
tes Sechspfosten-Grubenhaus, deuten auf eine Erschließung der Grundstücke 
seit dem 9./10. Jahrhundert. Aus dem 11. Jahrhundert stammt ein Grubenhaus 
mit Bruchsteinmauerwerk In dem 3,8 : 7,6 m großen Gebäude fand sich eine 
große Grube, deren Füllung einen Gußkuchen aus Zinnbronze und mehrere 
Buntmetallgußreste enthielt (Bild 43). Diese Werkstatt eines Metall-Handwer­
kers ist durch einen Brand vernichtet worden. Vielleicht gehörte zu ihr ein Bunt­
metallschmelzofen, der bei den Ausschachtungsarbeiten für die auf dem Areal 
entstehende Tiefgarage beobachtet worden ist. Im 12.Jahrhundert ist ein unter-
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Bild 43: Höxter. Ein gegossener Beschlag des 1l.Jahrhunderts aus Kupfer mit eingravier­
tem Fabeltier. Er stammt aus der Füllung eines mit Bruchsteinmauern ausgeldeideten 
Grubenhauses auf dem Grundstück Grubestraße 16. M 1 : 1. Zeichnung: Stadtarchäolo­
gie Höxter (R. Schlotthauber). 

kellertes, steinernes Hinterhaus errichtet worden, das bereits im folgenden Jahr­
hundert einem Steinbau mit Vorder-und Hinterhaus weichen mußte. Erst nach 
dem Abbruch der Gebäude im frühen18.Jahrhundert erfolgte die heutige Par­
zellenteilung in die Grundstücke Nr. 12 -16. Aus dieser Zeit liegen von der ge­
samten Grabungsfläche Töpfereiabfälle vor: Die Fehlbrände, Kachelmodel, Sta­
pelhilfen und Ofenreste bilden in Höxter den ersten archäologischen Nachweis 
einer Töpferei. Das Material stammt wahrscheinlich von der um 1700 auf dem 
Nachbargrundstück (Nr. 18) tätigen Töpferei des Dietrich Henckelücken. Ihre 
Produktion hat vornehmlich bemalte Irdenware, daneben aber auch unverzierte 
Irdenware, Ofenkacheln und Spielzeugmurmeln umfaßt. 
Besonders hervorzuheben ist, daß mit den Grabungsbefunden des Jahres 1994 
die Anzahl der nachgewiesenen profanen Steinbauten in Höxter erheblich ver­
größert werden konnte. 

Auch im Berichtsjahr mußte das Referat Mittelalterarchäologie in vielen 
"Schnelleinsätzen" auf Fundmeldungen reagieren oder im Vorfeld vorgesehener 
Baumaßnahmen Sondierungen durchführen. Über einige dieser "Schnelleinsät­
ze" soll im folgenden berichtet werden. 
Bei Kanalbauarbeiten auf dem Spiekerhof in Münster war in Höhe des Grund­
stücks Nr. 19 auf der Sohle des Schachtes in 4,5 m Tiefe eine Bruchsteinmauer 

93 

NG 1995



angeschnitten worden. Dank der raschen Meldung durch die Anwohnerirr Frau 
E. W essel konnte der Befund dokumentiert werden (U. Warnke). Von der 1 m 
breiten, auf bis zu 1,8 m langen Pfählen gegründeten Fundamentmauer waren 
noch etwa vier Lagen erhalten. Die Kalkbruchsteine sind in einen mageren 
Mörtel verlegt worden. Ob die in Nord-_Süd-Richtung quer zur Straße verlau­
fende Mauer hier in der Nähe der Aa im Zusammenhang mit einer Brücke oder 
einem wasserbautechnischen Bauwerk gesehen werden muß, bleibt vorerst un­
geklärt. 
Erdarbeiten zur Verlegung von Rohren hatten im Bereich des Papenheimer 
Tors in W arburg, Kr. Höxter, massives Bruchsteinmauerwerk angeschnitten. 
Aufgrund der Benachrichtigung durch die Stadtwurde eine Nachuntersuchung 
durchgeführt ( G. Isenberg). Das auf etwa 2,5 m Länge erfaßte, West-Ost verlau­
fende Mauerstück liegt zwischen der inneren und äußeren Mauerlinie der Stadt­
befestigung. Die Entscheidung, ob es sich hier um das Fundament für die Nord­
mauer eines Torturms handelt oder um das Fundament der nördlichen Verbin­
dungsmauer zwischen einem Außentor im Westen und einem Innentor im 
Osten, ließ der bruchstückhafte Befund nicht zu. Um mehr über das Aussehen 
dieser nach Westen führenden mittelalterlichen Toranlage zu erfahren, wird 
man diesen Bereich bei künftigen Bauarbeiten im Auge behalten müssen. 
Für die Amtshilfe danken wir der Stadt, insbesondere Herrn Schwarz vom Bau­
verwaltungsamt für die Dokumentation des Mauerbefundes. 
Durch die Stadt Oelde wird z.Zt. die ehemalige Gräftenanlage Haus Nott­
beck in Oelde-Stromberg, Kr. Warendorf, saniert und restauriert. Baumaßnah­
men am Torhaus ließen es zu, die Fundamente zu untersuchen (U. Warnke). 
Durch eine dendrochronologische Untersuchung der eichenen Gründungs­
pfähle war es möglich, den älteren Teil des aufstehenden Torhauses mit den Jah­
ren 1501 und 1517, den jüngeren, nördlichenAnbau mit dem Jahr 1817 zu ver­
binden. 
Bei der Verlegung eines Abwasserkanals im Ortsteil Henrichenburg der Stadt 
Castrop-Rauxel, Kr. Recklinghausen, war der Bagger auf hölzerne Wasserlei­
tungen gestoßen. Herr J. Düding von der Unteren Denkmalbehörde der Stadt 
meldete den Fund und löste damit eine kleine Untersuchung aus (U. Schellhas ). 
Sie führte zu dem Nachweis, daß hier unter einer tiefliegenden Wiese im Winkel 
zwischen dem Rhein-Herne-Kanal und der Freiheitsstraße die Reste der 1787 
wegen Baufälligkeit abgerissenen Wasserburg Henrichenburg liegen. Erdarbei­
ten zur Erschließung dieses als Baugebiet vorgesehenen Geländes hatten 1,7 m 
breite, aus Ziegeln gemauerte Fundamente freigelegt, die zum Südflügel der 
Hauptburg gehören müssen (Bild 44). Der Bagger hatte außerdem zwei Gräf­
ten angeschnitten. Aus dem älteren, gegen Ende. des 15. Jahrhunderts verfüllten 
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Bild 44: Castrop-Rauxel, Kr. Reeklinghausen. Im Ortsteil Benriebenburg sind Erdarbei­
ten auf die aus Ziegeln gemauerten Fundamente der ehemaligen Benriebenburg gesto­
ßen. Sie gehören zum Südflügel der 1787 abgerissenen, von einer Gräfte umgebenen 
Vierflügelanlage. 

Befestigungsgraben konnten u.a. Möbel-und Rüstungsteile in einem sehr guten 
Erhaltungszustand geborgen werden. Der jüngere Graben enthielt vor allem 
Material des 17. und 18.Jahrhunderts: Viel Glas und zahlreiche Scherben von 
chinesischem Porzellan. 
Unter dem Eindruck dieser zutage getretenen Keimzelle des Ortsteils Henri­
chenburg hat die Stadt dankenswerterweise alle Bauarbeiten eingestellt und 
Überlegungen eingeleitet, auf welche Weise dieses bedeutende Bodendenkmal 
erhalten werden kann. 
Hilfe bei der Dokumentation der Befunde und der Ermittlung historischer 
Nachrichten über die Burg verdanken wir Herrn F. Lappe vom Vermessungs­
amt der Stadt und Herrn W. Schott, Castrop-Rauxel. 
Ausschachtungen zur Verlegung einer Drainage vor der Nordmauer der Ma­
rienkirche des ehemaligen Frauenstiftes Berg in Herford, einem 1011 gegründe­
ten Ableger des ehemaligen Damenstiftes Herford, hatten nicht nur die Funda-
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mente der heutigen, aus dem 14.Jahrhundert stammenden Hallenkirche freige­
legt, sondern auch die der Vorgängerkirche (Bild 4 5). Im Drainagegraben zeigte 
sich eine Packung aus mächtigen Findlingen (U. Warnke). Der Befund ent­
spricht den schweren Findlingsfundamenten, die Herr H. Prollius 1939 in1 In­
neren der Hallenkirche feststellen konnte, und bestätigt seine Rekonstruktion 
eineralten Saalkirche aus dem 10.oder 11.Jahrhundert,die so breitwie das heu­
tige Mittelschili war und ein Querhaus in1 Osten hatte. Auf dem jetzt freigeleg­
ten Findlingsfundament hat entsprechend seiner Rekonstruktion die nördliche 
Abschlußmauer des nördlichen Querhausarms gestanden. Sie wird später in die 
Nordmauer der zur Halle erweiterten Kirche einbezogen. 
Von früheren Versuchen, das vom Hang im Norden kommende Oberflächen­
wasser abzufangen, zeugt ein jetzt freigelegter Kanal, der die Nordwestecke der 
heutigen Kirche umfaßt. Er ist mit Bruchsteinen gemauert und später mit einem 
Gewölbe aus Ziegeln geschlossen worden. 
Herrn Dr. H. Prollius, Detmold, danken wir für seine freundlichen Auskünfte 
über seine damaligen Untersuchungen. 
Der Einbau einer Heizungsanlage rief uns auch zur St. Matthias-Kapelle in 
Kirchhundem-Wirme, Kr. Olpe, einem kleinen, 1901 errichteten Saalbau. Bei 
der Ausschachtung war man unter dem heutigen Fußboden auf eine Pflasterung 
aus schmalen Bruchsteinen gestoßen. Es handelt sich nicht um den Fußboden 
eines Innenraums, sondern um ein Außenpflaster, das zur Zuwegung zum Vor­
gängerbau aus dem 17.J ahrhundert gehören dürfte (U. Warnke). Von letzterem 
weiß man, daß er nicht an dieser Stelle, sondern wahrscheinlich südlich seines 
Nachfolgers gelegen hat. 
Auehirn Stadtkern vonBocholt,Kr.Borken,mußten Untersuchungenim Vor­
feld einer Neubebauung durchgeführt werden, wobei die Herren P. Kranen, 
W. Surrdermann und G. Letschert von der Archäologischen Gruppe Bachalt 
tatkräftig geholfen haben (U. Schellhas). Suchschnitte im Garten des Grund­
stückes Nordstraße Nr. 32/34 führten zu dem Ergebnis, daß die Parzelle in 
ilirem jetzigen Ausmaß ohne größere Veränderungen bereits seit dem 14./15. 
Jahrhundert besteht und Bebauungsspuren des 13.Jahrhunderts mit erhaltenen 
Hölzern in einer Tiefe von 1,2 - 3 munter heutiger Oberfläche liegen. Auffällig 
ist eine sterile Sandschicht, die um 1300 in einer Mächtigkeit von bis zu 0,6 m 
flächig aufgetragen worden ist. Die Befunde sollen bei den Ausschachtungs­
arbeiten für eine Tiefgarage weiter beobachtet werden. Dem Bauherrn, Herrn 
Schmeing, Borken, ist für die Unterstützung der Untersuchung sowie für die 
Erlaubnis zu danken, die Sondierungen während der Erdarbeiten fqrtzuset­
zen. 
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Bild 45: Herford. Erdarbeiten zur Verlegung einer Drainage auf der Nordseite der 
Marienkirche, der ehemaligen Kirche des Frauenstiftes Berg, haben die aus mächtigen 
Findlingen bestehenden Fundamente der Vorgängerkirche aus dem 11.Jahrhundert frei­
gelegt. 
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Bei einer Baustellenuntersuchung im Stadtkern von Beckum, Kr. Warendorf, 
auf dem Grundstück Oststraße 17, wurde eine aus Bruchsteinen gemauerte 
Brunnenröhre beobachtet. Durch die dendrochronologische Untersuchung der 
aus Eichenbrettern bestehenden Verspundung der Baugrube konnte der Bau 
des Brunnens in die Zeit um 1706 datiert werden. Von einem zur Oststraße ge­
richteten, im Lichten 4,1 m breiten Haus sind in der Baugrubenwand in Mörtel 
verlegte Fundamente und der zugehörige Fußboden aus Kall~steinplatten erfaßt 
worden. In 1 ,2 m Tiefe war darunter eine ältere Trockenmauer angeschnitten. 
Dank der guten Erhaltungsbedingungen im feuchten Boden hatten sich auch 
zwei 0,7 m hohe Fässer aus Eichenholz mit einem Durchmesser von 0,4 m er­
halten. Für sie ist auf dendrochronologischem Wege das Datum 1331 ermittelt 
worden. Auf dem Boden eines Fasses lag neben anderem organischen Material 
größere Mengen von Obstkernen. Bei einer von Frau W. van den Brink, Mün­
ster, dankenswerterweise vorgenommenen ersten Sichtung konnten die Kerne 
von Kirsche, Apfel und Zwetsche nachgewiesen werden. 

Die Restaurierung der neuzeitlichen Schleifmühle in Horn-Bad Meinberg, Kr. 
Lippe, von der schon an dieser Stelle die Rede war, konnte erfreulicherweise 
nunmehr abgeschlossen werden (E. Treude). Die freigelegte und durch ein Dach 
geschützte Anlage, in der auf einem mit Wasserkraft angetriebenen, heute noch 
an Ort und Stelle erhaltenen Schleifstein andernorts geschmiedetes Werkzeug 
seinen "letzten Schliff" erhielt, kann dem Besucher einen Einblick in die vorin­
dustrielle Wirtschaft dieser Region vermitteln. Sie wird in das Programm zur 
Beschilderung obertägiger Bodendenkmäler einbezogen. 
Zu danken ist für die Mithilfe am gemeinsamen Werk dem Heimatverein Horn 
sowie der Forst- und Bauabteilung des Landesverbandes Lippe für personelle 
und technische Hilfe, bzw. Übernahme der Planung für den Schutzbau. 

Über eine glückliche Verbindung von bodendenkmalpflegerischen Interessen 
und Neubaumaßnahmen kann aus Münster berichtet werden. Im Ortsteil 
Mecklenbeck soll nördlich der W eseler Straße ein bisher landwirtschaftlich ge­
nutztes Areal mit einer Wohnsiedlung überbaut werden. In ihm verläuft in 
Nordwest-Südost-Richtung ein interessantes neuzeitliches BodendenkmaL Es 
ist ein Kanal, den Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen 1660 im Zuge 
seiner Belagerung der Stadt Münster hat anlegen lassen, um den Wassermühlen 
der Stadt das Wasser abzugraben und sein eigenes Heerlager zu schützen. Weit 
vor dem Eintritt der Aa in die Befestigungswerke der Stadt nutzte er die schmal­
ste Stelle zwischen den Flußsystemen der Aa und der W erse, um das durch 
einen Damm aufgestaute Wasser der Aa im Rückstau über den Meckelbach in 
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den etwa 1 km langen Kanal und von dort in den Getterbach zu leiten, der das 
Wasser der Werse zuführte. So floß das Wasser der Aa südlich an Münster vor­
bei. Daß die Stadt 1661 tatsächlich fiel, verdankte der "Bombenberend" sicher­
lich auch dieser Ingenieurleistung. 

Der in dem künftigen Baugelände noch an wenigen Stellen als flache Rinne er­
kennbare Kanal ist von der Stadt in die Planung einbezogen worden, und zwar 
als Achse eines Grünzugs. Unser Haus wurde an der Planung beteiligt, als es da­
rum ging, im Zuge des Kanals ein Regenrückhaltebecken einzubauen. Dazu 
mußte der Verlauf des Kanals genau ermittelt werden. Die vier über die gesamte 
Kanalstrecke verteilten Schnitte ergaben folgendes Bild (0. Ellger/S. Winkler): 
In den Profilen war die Böschung des Kanals anhand dunkler, humoser Streifen 
noch gut zu erkennen. Danach hatte er an der Oberfläche eine Breite von etwa 
10m und um etwa 30° geneigte Böschungen. Seine Sohle konnte in einer Tiefe 
von bis zu 3,7 m erlaßt werden. Diegenaue Festlegung seines Verlaufs anband 
der Befunde in den Profilen zeigt, daß der Kanal über die gesamte Strecke 
schnurgerade verlaufen ist. Sie erlaubt nun das Ausheben des Regenrückhalte­
beckens, ohne die Sohle und die alten Böschungen des Kanals zu berühren und 
damit die Substanz des Bodendenkmals zu beeinträchtigen. 
Das Tiefbauamt der Stadt hat die Untersuchungskosten übernommen. Hier ist 
in gemeinsamer Anstrengung etwas gelungen, was aus der Sicht der Boden­
denkmalpflege dem Ideal nahekommt: Die Erhaltung und zugleich das Sieht­
barmachen archäologischer Strukturen in einer modernen Nutzung, so daß ver­
gangenes Geschehen für die Bürger der Stadt erlebbar wird. Der Stadt Münster 
gebührt auch dafür unser Dank. 

Herr Dipl.-Ing. K. Westermeier, Neuenkirchen, entdeckte bei einer privaten Be­
fliegung in Steinfurt-Hollieh eine merkwürdige, im Bewuchs erkennbare 
Struktur in einem Feld (Chr. Grünewald). In der Mitte war ein dunkles Recht­
eck zu erkennen, von dessen Ecken schmale Fortsätze ausgingen (Bild 46). Es 
war von einem doppelten Rahmen mit einem Außenmaß von ca. 200 : 200m 
umgeben. Ein Vergleich mit dem Urmeßtischblatt von 1828 ergab, daß es sich 
um den dort eingezeichneten "Entenfang" handelt. Diese Anlagen bestanden 
aus einem zentralen Teich, von dem kurze Gräben ausgingen. In diese mit N et­
zen überdeckten Fallen konnten vom Teich angelockte Wasservögel getrieben 
werden wo sie für die Jäger eine leichte Beute waren. Solche frühneuzeitlichen 
Entenfänge sind vielfach aus der Umgebung von. Adelssitzen bekannt. 

Der Einbau einer neuen Heizungsanlage in der kurz vor 1900 errichteten Lu­
therkirche in Detmold, Kr. Lippe, bot die Gelegenheit, nach Mauerresten der 
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1741 eingeweihten Vorgängerin zu suchen (E. Treude). Alle vier im Querhaus 
und in den Seitenschiffen der heutigen Kirche angelegten Schächte haben die et­
wa 1 ,5 m breiten Fundamente des sechseckigen Vorgängerbaus angeschnitten, 
so daß sein Grundriß genauer, als es die archivalischen Quellen wiedergeben, 
eingemessen werden konnte. 

Bild 46: Steinfurt-Hollich. Eine Luftaufnahme voller archäologischer Spuren, die sich im 
Bewuchs zeigen: Im Vordergrund Feldeinfassungen und ein von Gräben flankierter 
Weg, der auf einen neuzeitlichen Entenfang (oben) zuführt. Innerhalb einer doppelten 
Einhegung liegt der quadratishe Teich, der die Wasservögel anlockte. Foto: K. Wester­
meier, Neuenkirchen. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

im Jahre 1994 

von Wilhelm Winkelmann 

Aus besonderem Anlaß mußten im Jahre 1994 zwei Mitgliederversammlungen 
durchgeführt werden. Sie fanden am 17.6. und am 23.8. in Münster statt. Den 
besonderen Anlaß boten die wiederholten Besprechungen zum Beschluß einer 
neuen Kommissionssatzung. Auf den Tagungsprogrammen standen außerdem 
Berichte über die gegenwärtigen und weiteren Arbeiten, Planungen zum 100-
jährigen Bestehen der Altertumskommission und die Wahl neuer Mitglieder. 

Besprechung einer neuen Satzung 

Den Mitgliedern lag am 17.6.94 ein in einer Vorstandssitzung am 29.4.94 be­
sprochener Satzungsentwurf vor. In eingehender, von allen Mitgliedern getrage­
nen Diskussion wurde beanstandet, daß darin die in der Hauptsatzung der 
Westfälischen Kommissionen für Landeskunde und auch in den schon vorlie­
genden neuen Satzungen anderer Kommissionen enthaltenen Paragraphen zu 
Geschäftsführung und Geschäftsführer nicht erwähnt waren. Die Mitglieder 
beschlossen daher die Vorlage eines neuen Satzungsentwurfs mit der Einarbei­
tung der fehlenden Paragraphen. Dieser neue Text lag auf der Sitzung am 
23.8.94 vor. Nach erneuter Aussprache und Vornahme einiger Änderungen 
wurde dieser Satzungsentwurf schließlich bei einigen Gegenstimmen und Ent­
haltungen von der Mehrheit angenommen und beschlossen. 

Gegenwärtige und weitere Arbeiten 

Die in eigener Initiative angefertigte Arbeit des Mitgliedes W. Gerking: "Die 
Wüstungen des Kreises Lippe" ist im Druck und wird noch 1994 als Bd. X der 
Veröffentlichungen der Altertumskommission erscheinen. 
Die letzten redaktionellen Arbeiten am Raumwerkbeitrag von Herrn Professor 
Dr. Tackenberg: "Westfalen in der Urgeschichte Nordwestdeutschlands" mit 
den größeren Beiträgen der Mitglieder Dr. Günther und Dr. Schumacher sowie 
den Ergänzungen durch die Mitglieder Dr. Berenger M.A., Finke M.A., Dr. 
Glüsing und Dr. Höckmann sind im Herbst 1994 abgeschlossen und zum 
Druck abgegeben worden. 
Professor Dr. Narr bearbeitet die Moorfunde in Westfalenaufgrund des vor Jah­
ren von der Kommission erworbenen Schriftmaterials von Herrn Dr. Dieck, 
Bremen. Professor Dr. Narr und Dr. Lass bereiten eine Veröffentlichung der Er-
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gebnisse der in den letzten Jahren von der Kommission geförderten mikrosko­
pischen Analysen der Gebrauchsspuren an Steingeräten aus der Balver Höhle 
vor. 
Der von Herrn Dr. Bereuger vorgelegte Text für einneues Heft der Burgenfüh­
rer: Die Wallburg Babilonie, Kr. Minden-Lübbecke, wird Anfang 199 5 erschei­
nen. Weitere Hefte über die Burg auf dem Tönsbergund die Herlingsburg, beide 
Kr. Lippe, und die Oldenburg bei Laer, Kr. Steinfurt, sind in Arbeit. 
In Bearbeitung sind auch noch nachstehende schon geförderte Vorhaben der 
Mitglieder Dr. Hohenschwert: Katalog der umfangreichen kaiserzeitlichen, völ­
kerwanderungszeitlichen und frühmittelalterlichen Keramik aus der Siedlung 
Hündersen, Kr. Lippe, und Dr. Glüsing: Die steinzeitliehen Funde von den vor­
und frühgeschichtlichen Ringwallanlagen in Ostwestfalen. 
Die Mitglieder Dr. Sönnecken und Studiendirektor Knau haben in ausführli­
chen Berichten und Fundstellenkatalogen ihre in jahrelanger Geländearbeit ge­
wonnenen Ergebnisse zur frühgeschichtlichen und neuzeitlichen Eisenverhüt­
tung und Eisenbearbeitung im Raum Kierspe im westlichen märkischen Sauer­
land vorgelegt. Sie sind im Jahre 1994 im Heimatbucq Kierspe erschienen. 

Planung und Vorbereitung zum 100-jährigen Bestehen der Kommission 

Am 9.1.1896 hatte die Abteilung Münster des "Vereins für Geschichte und Al­
tertumskunde Westfalens" beschlossen, eine Historische Kommission und eine 
Altertumskommission einzurichten. Diesem Vorhaben schloß sich schon bald 
auch die Paderborner Abteilung des Vereins an. Die Historische Kommission 
konnte nach ihrer Gründungssitzung am 21. Mai 1896 ihre Arbeit beginnen. 
Die konstituierende Sitzung der Altertumskommission fand jedoch erst am 
30.12.1897 statt. Die Mitgliederversammlung beschloß in ihrer Sitzung am 
23.8.94, die Planung und Vorbereitung zum 100-jährigen Bestehen zum Jahre 
1997 einzurichten. Nach eingehender Diskussion einiger Vorschläge zur Vor­
bereitung dieses Jubiläums: Veröffentlichungen zur Arbeit und Geschichte der 
Kommission, Ausstellung, Zusammenstellung der Plan- und Textunterlagen zu 
den westfälischen vor-und frühgeschichtlichen Ringwällen und der auf den Sit­
zungen gehaltenen aber noch nicht veröffentlichten Referate, Vorlage eines Ver­
zeichnisses aller Mitglieder seit 1897 u.a., wurde die Einsetzung eines Arbeits­
ausschusses beschlossen, der für die nächste Mitgliederversammlung detaillierte 
Vorschläge vorlegen soll. Der Vorsitzende nahm am 20.4. 94 an der Sitzung des 
Rates für westfälische Landeskunde teil, auf der die Empfehlungen für die Ver­
gabe des Karl-Zuhorn-Stipendiums und des Arbeitstipendiums des LWL be­
sprochen wurden. Auf den Mitgliederversammlungen am 17.6. und 23.8.94 
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wurden Herr Dr. W. Best, Bielefeld, Herr Dr. H. Laumann, Olpe, und Herr R. 
Plöger, Minden, zu Mitgliedern gewählt. 
Die Arbeit in der Geschäftsstelle galt u.a. den schon auf der letzten Mitglieder­
versammlung beschlossenen Vorbereitungen zum 100-jährigen Bestehen der 
Kommission. Sie betrafen die Zusammenstellung der Mitgliederverzeichnisse 
seit 1897 und der auf den Kommissionssitzungen seitdem gehaltenen Referate. 
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Zeittabelle für Westfalen-Lippe 

ältere 

Altsteinzeit mittlere 
-----------------------------

jüngere 

Mittelsteinzeit 
---------------------------

Jungsteinzeit _____________________________ _ 

700.000 

100.000 

30.000 

10.000 

5.500 

1.700 

Bronzezeit 700 

Vorro .. nn'sche Eisenzeit Clu· Geb 
-------------------------------um . · 

Kaiserzeit 400 

Völkerwanderungszeit 550 

Frühmittelalter 1.000 

Hochmittelalter 1.250 

Spätmittelalter 1.500 

Neuzeit 
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NEUJAHRSGRUSS 1995 

Jahresbericht 1994 

Westfälisches Museum für Archäologie 
-Amt für Bodendenkmalpflege-
und Altertumskommission für Westfalen 
Münster 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Unsere Anschriften: 

Westfälisches Museum für Archäologie 
- Amt für Bodendenkmalpflege -
Rotherrburg 30, 48143 Münster (Westf.), Tel. (0251) 590702 
Öffnungszeiten: dienstags bis sonntags 10-18 Uhr 

Gebietsreferat Münster 
Bröderichweg 35, 48159 Münster, Tel. (0251) 2105252 

Fachreferat Mittelalter-Archäologie 
Salzstraße 22-23, 48143 Münster, Tel. (0251) 5914062 

Paläontologische Bodendenkmalpflege 
Westfälisches Museum für Naturkunde 
Sentruper Straße 285, 48163 Münster, Tel. (0251) 59105 

Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36, 33613 Bielefeld, Tel. (0521) 5200250 

Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 57462 Olpe, Tel. (02761) 1261 

Außenstelle Haltern 
Westfälisches Römermuseum Haltern 
Weseier Straße 100, 45721 Haltern, Tel. (02364) 93760 
Öffnungszeiten: dienstags bis sonntags 10-18 Uhr 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 33098 Paderborn, Tel. (05251) 10510 
Öffnungszeiten: dienstags bis sonntags 10-18 Uhr 
Am ersten Mittwoch im Monat bis 20 Uhr 

Altertumskommission für Westfalen 
Rotherrburg 30, 48143 Münster, Tel. (0251) 590702 
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